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Alle Kräfte dem erfolgreichen 
Abschluß der Getreidebergung!

SEMIPALATiNSK. Das Kollektiv 
der kommunistischen Arbeit des 
Werks für Baumaterialien automati­
siert und mechanisiert mH Erfolg 
Produktionsprozesse. Die Automa­
ten beschicken und entladen die 
Kalkröstöfen, dosieren die Mischun. 
gen, was die QualHät der Erzeugnis­
se bedeutend hebt. Mit den Aufga­
ben für sieben Monate des laufen­
den Jahres wurde das Kollektiv 
vorfristig fertig.

DSHESKASGAH. Die Metallurgen 
der Kupferhütte sind ständig um 
die Vergrößerung des Ausstoßes 
von Erzeugnissen, die Hebung ihrer 
Qualität besorgt. In diesen Tagen 
wetteifern sie unter der Devise 
„Drei Jahrespläne zum ersten Jahres­
tag der neuen Verfassung der 
UdSSR.“ Den Ton geben die Appa­
ratewarte Wladimir Schatochin, Wi­
tali Wotschennikow, Juri Jermakow, 
Stanislaw lltschenko und Alexej Sai-

lektive von N. Konewez, A. Karlow, 
G. Petrow und A. Kabankow aus 
der Abteilung für Produktion von 
Äthylen die ZeH für die Monfage- 
arbeHen fast um die Hälfte ge­
kürzt. Die Brigaden W. Pantelejew, 
I. Terjachow, A Karbiwtschenko 
haben zweimal schneller eine Urrfer- 
station montiert. Sie wandten die 
Methode der Großmontage der 
Metallkonsfniktionen an und kamen 
der ZeH bedeutend voraus.

ZELINOGRAD. Zu den besten 
Schleifern der Halle Nr. 8 des Be­
triebs „Zelinogradselmeseh'' zählt 
auch Woldemar Keiler. Ihm wurden 
die Titel „Aktivist der Kommunisti­
schen Arbeit'' und „Meister golde­
ne Hände" zugesprochen. Er über­
bietet täglich sein Soll bei guter 
Qualität der Erzeugnisse. Woldemar 
hat schon vieles geleistet, am an­
dere Abteilungen mH guten Vor-

| Den Getreidebauern des Gebiets Aktjubinsk steht bevor, 45 Millionen 
; Pud Getreide in die Kornkammer der Heimat zu schütten. Heule sind hier 
! 1 Million 473 000 Hektar gemäht und 1 Million 227 000 Tonnen gedroschen.

Das Kollektiv des Sowchos „40 Jahre Kasachische SSR" trägt mit seiner 
Stoßarbeit ebenfalls viel zur Erfüllung der Verpflichtungen bei. 

Jugend 
am Steuerrad

Auf den Feldern des Sow­
chos ..40 Jahre Kasachische 
I SSR" herrscht Hochbetrieb. Es 
1 Ist heiß — das machen die sen- 
I genden Sonnenstrahlen, der glü- 
'hende Steppen wind und die Ar- 
I beit. Das Erntetempo nimmt 
aber immer zu, well jede Minu­
te Goldes wert Ist, well die 
Verpflichtungen der Getrelde- 

! bauern beachtlich sind. Sie ha­
ben sich die Aufgabe gestellt, 
an den Staat 180000 Zentner 
Getreide zu verkaufen.

Bel der Ernte im Sowchos 
sind drei Komsomolzen- und 
Jugendbrigaden im Einsatz. Die 
jungen Kombinefahrer werden 
von solchen erfahrenen Ernte- 
melsterr. wie F. Majorow. W. 
Gluschtschenko und N. Gorotj 
unterwiesen.

„Die Arbeit der Brigaden 
wird täglich In einem Informa­
tionsblatt beleuchtet", sagt der 
Sekretär des Kom'omolkornltees 
des Sowchos Sch. Agybajew.

i ..Heute Ist die Brigade Nr. 2 
I voran. Vor Erntebeginn haben 
wir zusammen mit den Volks­
kontrolleuren des Sowchos eine 
Kontrollaktion des .Komsomol­
scheinwerfers' durchgeführt. Ge­
genwärtig wirken In jedem 
Kollektiv ständige Posten des
Komsomolscheinwerfers'. Sie In­

formieren auch über die Leistun­
gen der Bestmechanisatoren. Ein 
besonderes Augenmerk wird den 
Jungarbeitern geschenkt. In die­
sem Jahr haben sich 12 Perso­
nen zum erstenmal ah das Steuer­
rad eines Mähdreschers gesetzt. 
Alle sind In unserem Sowchos 
ausgebildet worden."

Wir kamen In die Brigade 
Nr. 2, als die Arbeit In vollem 
Gang war.

Abgeerntete Getreidefelder, 
worauf nur Stoppeln übrig ge­
blieben waren, zogen sich bis 
zum Horizont. Die Sonnenstrah­
les blendeten. Ein scharfer Wind 
drückte ein durch Zufall stehen­
gebliebenes Hälmchen am Feld­
rand zur Erde und stürmte ruhe­
los weiter.

In der grauen endlosen Steppe 
war nichts, woran der Blick haf­
ten bleiben könnte. Daneben

wurden auch einige Felder Im 
Direktverfahren abgeerntet. .In 
gedrängten Fristen und ohne ; 
Verluste mähen —ist unsere Ar­
beitsdevise geworden. Im ver­
gangenen Jahr wurde unserem 
Kollektiv der Titel .Brigade 
hoher Ackerbaukultur' verliehen. 
Wir streben danach, diese Posi­
tionen auch In diesem Jahr zu 
behaupten", sagt N. Gorotj.

Die reichen Erfahrungen des 
Brigadiers — Nikolai Gorotj | 
hat bereits an mehr als 30 Ernte-1 
kampagnen mitgemacht, seine j 
Leistungen wurden mit den
Orden des Arbeitsruhmes II. und I 
III. Klasse gewürdigt — ver-1 
einen sich Im Kollektiv mit 
dem Jugendelfer der Komsomol-1 
zen Grigori Lossoto und. Viktor 
Gerber, Alexander Schalmo und 
Amanbek Kulumbetow. Sie ha-1 
ben sich erst an einigen Ernten j 
beteiligt. Doch Ihre Leistungen । 
sind recht solide. Verschiedene I 
Wege haben die Jungen aufs 
Feld geführt, doch alle wußten 
gut, daß der Beruf eines Acker-1 
bauern nicht nur den Duft des 
reifen Getreides, sondern auch I 
den salzigen Schweiß mit sich 
bringt. Sie wissen den Wert 1h-. 
rer Arbeit und den der Zelt zu I 
schätzen. Wir hatten nicht die 
Möglichkeit, mit jedem ein­
zelnen zu sprechen, ihn über 
Stimmung und Zukunftspläne 
auszufragen. Am anderen Ende■ 
des Feldes hatte Viktor Gerber 
seinen Mähdrescher abgestellt. 
.Was Ist passiert?' Diese Ge- j 
danken waren vom Gesicht des | 
Brigadiers deutlich abzulesen. 1 
Und wir konnten seine Aufmerk­
samkeit nicht mehr fesseln. Die 
Ersatzteile sind in diesem Jahr | 
ziemlich knapp. Wir konnten 
auch Shanybek Kenshln nicht 
gratulieren. Er war für einige. 
Stunden vom Feld weggefahren: 
Er sollte in die Partei aufgenom­
men werden.

Die Mähdrescher zogen einer . 
nach dem anderen übers Feld. 
Das Surren der Motoren verriet, | 
daß sie mit voller' Belastung' 
arbeiteten. Die goldgelben Wel­
zenhalme verschwanden in den 
..Rachen" der Kombines. Man

Ernte 78 nennt ihre Helden

Fahne 
zu Ehren 
der Besten

ZELINOGRAD. Im Sowchos 
„Sofljewskl" legt der von A. 
Bellinger geleitete Ernte-Trans­
port-Komplex täglich auf 250— 
260 Hektar das Getreide in 
Schwaden. Die Hälfte aller Ge­
treidefelder Ist bereits abgemäht, 
auf 600 Hektar sind die Halm­
früchte gedroschen. Spitzenlei­
stungen bei der Mahd erzielte 
der Kommunist S. Gutschkow. 
Er mähte täglich 45—50 Hekt­
ar Getreide. I. Ignatowitsch und

Hohe
Leistungen

KUSTANAI. Der Mechanisa­
tor des Frunse-Sowchos Michail 
Palamartschuk hat seine Tages­
leistung bei der Getreidemahd 
auf 100 Hektar gebracht. Er hat 
an die Kombine ..Nlwa" statt des 

i „ShWN 6" einen 10-Meter-Ge- 
treldemäher angebaut. Dadurch 
hat sich die Schnittbreite entspre­
chend vergrößert. In diesen hei­
ßen Erntetagen setzt M. Palamar-

ein- wogendes Welzenmeer. Und 
: Mähdrescher, zahlreiche Mähdre­
scher.

„Die diesjährige Ernte hat 
ebenso wie die vorigen Ihre 
Schwierigkeiten: verspä t e t e
Frühjahrsaussaat, hohes Getrei­
de. das v'el Stroh gibt, und et- 

1 was eingetrocknetes Korn. All 
1 das zwingt, die Felder getrennt 
abzuernten. Viele Mechanisatoren 

' haben hohe Leistungen bei der 
1 Schwadenmahd erzielt. Sie mäh­
ten 30—39 Hektar Getreide statt 
21.5 laut Plan. Eben haben wir 
-l'e Mähdrescher für die Schwa- 
lenlese eingerichtet. Natürlich

hörte nur noch das Geräusch 
des Korns, das In den Bunker 
und dann In den Kraftwagen 
floß. Dieser Rhythmus, diese Be­
wegung wurde durch nichts 
gestört. Wir waren Augenzeugen 
des sich ständig Wiederholen­
den und dennoch .Einmaligen — 
wir waren Augenzeugen der Ge­
burt des Korns. Das Ernteflleß- 
band Feld—Tenne—Speicher 
funktionierte tadellos.

Tatjana KOSTINA. 
Korrespondentin 

der „Freundschaft"
Gebiet Aktjubinsk

Genosse L. I. Breshnew
in Moskau eingetroffen

Am 31. August Ist der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
L. I. Breshnew, aus der Krim 
nach Moskau zurückgekehrt.

Den Genossen L. I. Breshnew 
empf ngen die Mitglieder des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
V W. Grischin. A. A. Gromyko. 
A. P. Kirilenko. A. N. Kos­
sygin, K. T. Masurow. M. A. Sus­
low, D F. Ustinow, die Kan­
didaten des Politbüros des ZK 
der KPdSU P. N. Demltschew, 
\V. W Kusnezow, M. S. Solo- 
menzew. K. U. Tschernenko, die 
•’vkreläre des ZK der KPdSU 
I W Kapitonow. W. 1. Dolglch, 
M W Slmjanln. J. P Rjabow, 
die Mitglieder des ZK der 
KPdSU L M Samjatin. G. S. 
Pawlow, G. E. Zukanow, N. A. 
Sehtschelokow. die Kandidaten 
les ZK der KPdSU A. M. 
Alexandrow S. K. Zwlgun, 
W. M Tschebrlkow. das 
Mltglleo der Zentrale n

Revisionskommission der KPdSU 
J. M. Tschurbanow. der Referent 
des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU W. A. Golikow.

* * *
Bel der Abreise aus Simfe­

ropol verabschiedeten den Ge­
nossen L. I. Breshnew das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU W. W. Schtscherblzkl. 
der Kandidat des Politbüros des 
ZK der KPdSU B. N. Pono­
marjow, der Sekretär des ZK 
der KPdSU K. W. Russakow, 
der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
USSR A F Wattschenko, der 
Vorsitzende des Ministerrats der 
USSR A. P. LJaschko, der Erste 
Sekretär des Krimer Gebietspar­
teikomitees W. S. Makarenko, der 
Vorsitzende des Krimer Gebiets­
vollzugskomitees T. N. Tsche- 
modurow, die Mitglieder des 
Büros des Krimer Gebietspartei­
komitees, der Minister für Ver­
kehrswege 1. G. Pawlowski.

A. Leplchln erfüllen ihr Tages­
soll zu 160—170 Prozent. Die 
Mechanisatoren des Komplexes 
räumen sofort das Stroh von den 
Feldern und pflügen den Herbst­
acker. Zu Ehren des Bestkollek- 
:,vs wurde die Fahne des Ar­
beitsruhmes gehißt.

In hohem Tempo mäht das 
von A. Loginow geleitete Kol­
lektiv des Ernte-Transport-Kom­
plexes im Kolchos „18 Jahre 
Kasachstan". Rayon Schortandy. 
Hier erntet man 16.9 Zentner 
Getreide je Hektar. 50 Hektar 
Ist die tägliche Leistung Jedes 
Aggregats. Der Kombinefahrer 
R. Gorr aus dem Sowchos ..No- 
wodollnskl" hat das Fünftage­
programm zu 182 Prozent erfüllt 
und in drei Tagen 910 Zentner 
Getreide gedroschen.

tschuk seinen Mähdrescher IS­
IS Stunden ein. Er hat schon 
etwa 1 000 Hektar Welzen , in 
Schwaden gelegt — das Ist die 
höchste Leistung Im Gebiet.

Nicht schlechter arbeiten 
auch andere Mechanisatoren des 
Ernte-Transport-Trupps der Wirt­
schaft, die Mähmaschinen mit 
großer Arbeltsbre 11 e steu­
ern. Sergej Melnikow. Wladi­
mir Bogatschow. Alexander 
Batt und andere legen das Ge­
treide an einem Tag auf einer 
Fläche von 80—85 Hektar bei 
einer Aufgabe von 35 in Schwa­
den. Hier hat man die Mahd be­
reits beendet

ztass meldet ~ '

Genf -------------------------------

Tagung beendet
Die Tagung des Abrüstungs­

ausschusses Ist am 31. August 
Im Genfer Palast der Nationen 
beendet worden. Die Ihr voran­
gegangene Sondertagung der 
UNO-Vollversammlung über Ab­
rüstung hatte sowohl der Diskus­
sion als auch dem Kreis der er­
örterten Probleme Ihren Stempel 
aufgedrückt

Die Tagungsteilnehmer erör­
terten eine Reihe von Fragen 
mit denen sich der Ausschuß 
schon In der nächsten Zelt zu 
befassen haben wird. Das sind 
das vollständige und allgemeine 
Verbot der Kernwaffenexperimen­
te, das Verbot der chemischen 
Waffen, das Verbot der Entwick­
lung und Herstellung neuer Ar­
ten und Systeme von Massen- 
vernlchtungswaffen, einschließ­
lich der nuklearen, Neutronen- 
und Strahlenwaffen. zusätzliche 
Maßnahmen zur Verhütung des 
Wettrüstens auf dem Meeresbo­
den und die Ausarbeitung eines 
allumfassenden Abrüstungspro­
gramms.

Gemäß den Empfehlungen des 
Schlußdokuments der UNO-Son- 
dertagung standen Im Mittel­
punkt der fast zweimonatigen 
Ausschußtagung Fragen der nu­

Im Gebiet Kuxfanai wird jetzt 
wie überall um Getreide gekämpft. 
In der Steppe dröhnen die Moto­
ren. Tag und Nacht stehen die 
Kombines und Fahrzeuge im Ein­
satz. Vom ersten Tag der Ernteber­
gung an spricht man hier von den 
vortrefflichen Leistungen der Me­
chanisatoren, des Helden der so­
zialistischen Arbeit Alexander Kasa- 
tschonkow und seines Wettbewerbs 
rivalen Edwin Zieder aus dem B.- 
Mailin-Sowchos. Jeder drischt pro 
Tag 500 und mehr Zentner Getrei­
de. Alexander und Edwin ringen im 
laufenden Jahr um die 10 000-Zent- 
ner-Zielmarke. Sie wetteifern hart­
näckig miteinander and haben vor­
läufig die gleichen Resultate auf­
zuweisen. Die jungen Mechanisato­
ren des Sowchos nehmen sich an 
den Veteranen ein Beispiel.

Foto: A. Feschtschenko

PAWLODAR. Die Komsomolzen- 
und Jugendbrigade der Dreher des 
Kombinats „Maikainsolofo", das von 
Kairgelda Scharipow geleitet wird, 
strebt jeden Tag Höchstleistungen 
an. Seine Arbeitstaten ■
dem 60. Jahrestag des Leninschen 
Komsomol. „Nicht nur ‘ 
stungen, sondern auch - ---------
lität" ist die Devise der Jugend. Al­
le Komsomolzen und viele andere 
Jugendlichen sind Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit, die ihr 
Schichtsoll weif überbieten. Die be­
sten von ihnen sind die Komsomol­
gruppenorganisatorin Elvira Klister, 
Hilda Titel und Frieda Richter.

SCHEWTSCHENKO. in der Kund­
gebung. die den Ergebnissen des 
sozialistischen Wettbewerbs auf dem 
Bau des Werks „Plastmas“ gewidmet 
war, gratulierten die Bau- und Mon- 
tagearbeHer der Komsomolzen- und 
Jugendbrigade N. Gordijenko, die 
bereits für das Konto des vierten 
Planjahres arbeitet.

Fünfzig Jugendkollekfive ringen um 
die Erfüllung des Dreijahrespro­
gramms zum 60. Jahrestag des Kom­
somol. Dank der exakten Arbeitsor­
ganisierung haben die Jugendkol-

Jen Planjahres mH ZeHvorsprung.

widmet es

hohe Lei-

bciter an. Einige davon sind seine 
ehemaligen Lehrlinge.

KUSTANAI. Die Brigade der Elek­
triker Viktor Browka aus dem Mon­
tageabschnitt des Trusts „Kassel- 
chostechnika“ bereHet dem 60. 
Jahrestag des Komsomol ein würdi­
ges Arbeitsgeschenk vor. Sie hat 
sich verpflichtet, zum Jubiläum den 
Plan für drei Jahre zu erfüllen. Die 
Brigade bewältigt gegenwärtig die 
Normen durchschnittlich zu 140 Pro. 
zenf.

AKTJUBINSK. Die Bewehrungs­
flechter von O. Kraus und die Be- 
tonarbeHerbrigade J. Kalmykow des 
Werks für Stahlbetonerzeugnisse 
Nr. 7 warten im Wettbewerb zu Eh­
ren des ersten Jahrestags der neuen 
Verfassung der UdSSR und des 60. 
Jahrestags des Komsomol mH nen­
nenswerten Leistungen auf. Sie 
schaffen täglich ein 1,5—Zfaches 
Soll. Durch vortreffliche Arbeit 
zeichnen sich die Bewehrungsffech­
ter N. Zukanowa, G. Kostyrew, G. 
Dudko, die Kranführerin A. Gies- 
brecht aus.

Heranbildung 
von Parteikadern

In Moskau fand am 1. Sep­
tember eine Festsitzung statt, 
gewidmet dem Beginn der Ar­
beit der Akademie der Gesell­
schaftswissenschaften beim ZK 
der KPdSU.

Im Präsidium waren 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU. Cskr:'.!. 
ZK der KPdSU M. A. Suslow, 
die 2.’ ’ ""
KPdSU 
M. W. Slmjanln, 
ler sowie ------ — --------
lichkeit der Hauptstadt.

Die Sitzung wurde vom Rek­
tor der Akademie W. A. Med­
wedew eröffnet.

Unter stürmischem Beifall 
wurde das Politbüro des ZK der 
KPdSU mit Genossen L. I. 
Breshnew an der Spitze als Eh­
renpräsidium gewählt.

Genosse M. A. Suslow, der von 
den Versammelten wärmstens 
begrüßt wurde, hielt eine Rede.

Die Gründung der Akademie 
der Gesellschaftswissenschaften 
ist ein großes Ereignis 1m Leben 
der Partei, ein wichtiges Ketten­
glied in ihrer ideologischen Ar­
beit. sagte M. A. Suslow.

Es ist mir eine tiefe Genug­
tuung. den Auftrag des Zentral­
komitees zu erfüllen und In sei­
nem Namen den Hörern und 
Aspiranten. Pädagogen und wis­
senschaftlichen Mitarbeitern. Ih­
rem ganzen Kollektiv zur Eröff-

Sekretär des

Sekretäre des ZK der
I. W. Kapitonow und
—J-r.lr., Wissenschatt- 

Vertreter der Offent-

nung der Akademie, zum Be­
ginn Ihres ersten Studienjahres 
zu gratulieren.

Ich freue mich, Ihnen herzli­
che Grüße vom Generalsekretär 
des ZK der KPdSU. Genossen 
Leonid Iljltsch Breshnew, und 
seine besten Wünsche zum Er­
folg In Ihrer schöpferischen Ar­
beit zu überbringen.

Die Akademie beginnt Ihre 
verantwortungsvolle Tätigkeit in 
der Atmosphäre einer wachsen­
den gesellschaftspolitischen und 
Arbeitsaktivität der Sowjetmen­
schen. die eine kommunistische 
Gesellschaft aufbauen. Der beste 
Beweis dafür Ist der allgemeine 
Kampf des Volkes für die er­
folgreiche Erfüllung der Be­
schlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU und der Auflagen 
des zehnten Planjahrfünfts. Soll­
te man kurz das wichtigste poli­
tische Ergebnis der Entwicklung 
unserer Gesellschaft nach dem 
XXV. Parteitag der KPdSU 
bezeichnen, so besteht es in fol­
gendem: Die Wirtschafts- und 
die Verteidigungsmacht des Lan­
des sind gewachsen: sein Inter­
nationales Ansehen Ist gestiegen: 
die Ideologisch-politische Einheit 
der sowjetischen Gesellschaft 
und die brüderliche Freundschaft 
der Völker unserer großen mul­
tinationalen Heimat haben sich 
gefestigt: das materielle und das 
geistige Leben des Sowjetmen-

schen sind reicher geworden.
Das Sowjetland, führte M. A. 

Suslow weiter aus, befindet sich 
in der Blüte seiner Schaffens­
kräfte. Und je weiter wir in al­
len Richtungen des kommunisti­
schen Aufbaus vorwärtskommen. 
desto umfangreichere und kom­
pliziertere Aufgaben werden 
wir In verschiedenen Bereichen 
des sozialökonomischen, politi­
schen und geistigen Lebens des 
Landes, in der Sphäre der inter­
nationalen Beziehungen zu lösen 
haben.

Der durch die Arbeit des Vol­
kes geschaffene reife Sozialismus 
eröffnet kolossale Möglichkeiten 
für die Beschleunigung des so­
zialen Fortschrittes. Doch um 
diese Möglichkeiten zu realisie­
ren. sie Wirklichkeit werden 
zu lassen, bedarf es zielstrebiger 
schöpferischer Arbeit an allen 
Abschnitten des wirtschaftlichen 
und kulturellen Aufbaus, einer 
Vervollkommnung der Tätigkeit 
der staatlichen und gesellschaft­
lichen Organisationen, der For­
men und Methoden der Partei­
leitung und der kommunistischen 
Erziehung der Werktätigen.

Ferner ging M. A. Suslow auf 
die tiefgehenden qualitativen 
Fortschritte ein, die für die Ent­
wicklung der sowjetischen Ge­
sellschaft In der gegenwärtigen 
Etappe charakteristisch sind.

Im Zuge der Realisierung des 
Kurses auf Intensivierung der 
ökonomischen Entwicklung und 
Vervollkommnung aller gesell­
schaftlichen Beziehungen haben 
unsere Partei-, Sowjet- und Wirt­
schaftsorgane beachtliche positi­
ve Erfahrungen gesammelt. Doch 
die Schwierigkeiten In dieser 
großen Arbeit lassen sich nicht 
übersehen. Einigen von Ihnen 
Hegen objektive Ursachen zu-

(Schluß S. 2)

klearen Abrüstung, darunter das 
Problem des vollständigen und 
allgemeinen Verbots der Kern­
waffenversuche.

Der Vertreter der UdSSR. 
Viktor Lichatschow, erklärte In 
der Schlußsitzung: „Wir teilen 
voll und ganz die Meinung, daß 
die nukleare Abrüstung das 
Schlüsselproblem der Gegen­
wart Ist. Um seine praktische 
Lösung In Angriff zu nehmen, 
hat die Sowjetunion der Son­
dertagung der UNO-Vollver­
sammlung den Vorschlag unter­
breitet, Verhandlungen über 
die nuklea.ee Abrüstung aufzu­
nehmen und Insbesondere Modus 
und Termin Ihrer Vorbereltlung 
festzulegen. Die sowjetische 
Seite hofft, daß schon In . näch­
ster Zukunft praktische Schrit­
te zur Verwirklichung dieses 
Vorschlags unternommen wer­
den.

Der USA-Delegierte Adrian 
Fisher erklärte, der Abrüstungs­
ausschuß habe einen bedeuten­
den Beitrag zur Vorbereitung ei­
ner Reihe Internationaler Ver­
träge und Abkommen zu einzel­
nen Abrüstungsproblemen ge­
leistet. Die Fragen, vor denen 
er stehe, seien sehr kompliziert, 
und es sei nicht zu erwarten, 
daß sie schnell gelöst würden. 
Es gelte Jedoch, entsprechende 
Anstrengungen zu unternehmen.

Im Namen der Gruppe der 15 
nichtpaktgebundenen Länder rief 
der Vertreter Mexikos, Alfonso 
Garcia Robles. auf, die Empfeh­
lungen der UNO-Sondertagung 
zu verwirklichen und so bald wie 
möglich einen Vertrag über das 
vollständige und allgemeine Ver­
bot der Kernwaffenexperimente 
und eine Konvention über das 
Verbot der chemischen Waffen 
abzuschließen.

New York ----------------------------

Im Mittelpunkt 
des Interesses

Im Sonderausschuß zur Er­
höhung der Effektivität des Prin­
zips der Nichtanwendung von 
Gewalt In den Internationalen 
Beziehungen wird die Diskus­
sion zum Vorschlag der Sowjet­
union fortgesetzt, einen Welt­
vertrag über die Nichtanwen­
dung von Gewalt In den In­
ternationalen Beziehungen ab­
zuschließen. Davon zeugen die 
Diskussionsbeiträge der Vertre­
ter verschiedener Staaten. Der 
DDR-Vertreter hei der UNO. 
Botschafter S. Zachmann, er­
klärte In de' Diskussion, In dem 
Entwurf komme der Gedanke 
zum Ausdruck, daß zwischen der 
Nichtanwendung von Gewalt 
und der Einstellung des Wett­
rüstens, vor allem des nuklea­
ren. ein unmittelbarer Zusammen­
hang bestehe. Diese Meinung 
werde von den meisten UNO- 
Staaten geteilt

Der Abschluß eines Vertrages 
über die Nichtanwendung von 
Gewalt In den Internationalen Be­
ziehungen. sagte Zachmann, wür­
de der Politik des Kolonialis­
mus und des Neokolonialismus 
ein Ende setzen, das Recht aller 
Völker auf Selbstbestimmung, 
auf wirtschaftliche Unabhängig­
keit und Souveränität verankern 
und zur weiteren Vertiefung des 
Entspannungsprozesses beitra­
gen. Ein Verzicht auf Krieg und 
internationale Konfrontation wür­
de alle Völker In die Lage ver­
setzen, Ihre Kräfte der friedli­
chen Zusammenarbeit, der Ent­
wicklung der Wirtschaft, Wis­

senschaft und Technik zu wid­
men. Der Start eines DDR-Bür­
gers an Bord des Raumschiffs 
Sojus 31 , die kosmischen Expe­
rimente, die von der UdSSR, 
der CSSR, der VR Polen und 
der DDR gemeinsam vorgenom­
men werden, seien ein hervorra­
gendes Beispiel der internationa­
len friedlichen Zusammenarbeit.

Die Initiative der UdSSR zum 
Abschluß eines Vertrages über 
die Nichtanwendung von Gewalt 
In den Internationalen Bezie­
hungen habe verdienterweise bei 
der ganzen Weltöffentlichkeit 
Anklang gefunden, erklärte der 
Italienische Vertreter. Die Ita­
lienische Regierung rufe alle 
Teilnehmerstaaten der UNO auf, 
sich dafür einzusetzen, daß Kon­
flikte und Streitigkeiten aus 
der Praxis der Internationalen 
Beziehungen entfernt wer­
den.
Bonn ------------------------------------

Expansion 
des westlichen 
Kapitals

Die privaten westdeutschen 
Banken verstärken Ihre Aktivi­

täten Im Ausland immer mehr. Das 
konstatiert DPA unter Berufung 
auf Angaben, die der Bundes­
verband Deutscher Banken In 
Köln machte. Darin heißt es, 
Ende letzten Jahres habe das 
Volumen des Auslandsgeschäfts 
aller westdeutschen Kreditinsti­
tute mehi als 220 Milliarden 
Mark betragen. Unter Überwin­
dung des hartnäckigen Wider­
stands der Konkurrenten rich­
ten die westdeutschen Banken 

I vor allem In solchen großen Ge­

schäftszentren der kapitalistischen 
Welt wie London. New York und 
Tokio eigene Filialen ein. 
Gegenwärtig erreicht das Ge­
schäftsvolumen der Auslandsfilia­
len 50 Milliarden Mark.

Das westdeutsche Bankkapital 
schafft Im Ausland eine Basis 
für das Eindringen auch des I 
Industriekapitals In diese Län­
der.
Caracas -------------------------------- -

Sturz 
der Diktatur 
unvermeidlich

„Der Sturz der Somoza-Dlkta- 
tur in Nikaragua Ist unvermeid­
lich. Er kann bereits In den 
nächsten Wochen, Tagen und so­
gar Stunden geschehen." Das 
hat In Caracas der bekannte 
Dichter und Geistliche von Ni­
karagua Ernesto Cardenal er­
klärt

Der nikaraguanische Patriot 
berichtete vor Journalisten über 
die Tragödie, die das Volk sei­
nes Landes unter dem Joch des 
blutigen Somoza-Reglmes durch­
macht. Er hob hervor, daß vie­
le Persönlichkeiten in Nikaragua, 
von dem Geheimdienst des Dik­
tators festgenommen, ermordet < 
oder verschleppt wurden. Im 
Lande herrsche Terror. Er habe 
Jedoch den Willen des Volkes, 
das seinen Kampf für den Sturz 
des verhaßten Regimes verstärkt, 
nicht brechen können. In NI- i 
karagua nehme die Streikbewe­
gung zu Aus Protest gegen 
Repressalien nähmen die Pat- I 
rloten an Hungerstreiks teil und 1 
es fänden Im Lande Kundgebun­
gen una Demonstrationen statt.

nuklea.ee
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Heranbildung 
von Parteikadern

(Schluß. Anfang S. 1)

gründe. Andere dagegen sind 
die Folge von Unterlassungen 
und Mängeln In der Arbeit, d. h. 
es sind subjektive Ursachen. Die 
Praxis zeigt: Jeder Funktionär 
muß zur Überwindung beliebiger 
Schwierigkeiten das Wesen der 
entstandenen Probleme tief er­
fassen und da» Vermögen ausar- 
belten diese qualifiziert zu lö- 

Es erübrigt sich deshalb.
davon zu sprechen, wie notwen­
dig e» unter dert gegenwärtigen 
Verhältnissen Ist. daß Jeder Let­
ter seine Kenntnisse stets ver­
vollständigt. dlo Methoden der 
Tätigkeit ununterbrochen ver­
vollkommnet und es lernt, eine 
optimale Lösung der vor Ihm ste­
henden Aufgaben zu finden.

Die Politik der KPdSU Ist 
streng wissenschaftlich. Sie ba­
siert auf einer tiefgehenden Er­
kenntnis der Gesetzmäßigkeiten 
der gesellschaftlichen Entwick­
lung und berücksichtigt allseitig 
sowohl die vielfältigen Verhält­
nisse des Inneren Lebens des 
Landes als auch das ganze Sy­
stem der internationalen Bezie­
hungen.

Die KPdSU, führte M. A. Su­
slow weiter aus, realisiert kon­
sequent den vom XXV. Partei­
tag der KPdSU erarbeiteten Le­
ninschen außenpolitischen KurK?. 
Die Jüngsten Treffen Genossen 
L. I. Breshnew» mit den Füh­
rern der Bruderpartelen auf der

. sen.

Krim werden zweifellos zu einer 
weiteren Entwicklung der brü­
derlichen Freundschaft und der 
allseitigen Zusammenarbeit zwi­
schen den Parteien. Regierungen 
und Völkern der Länder der so­
zialistischen Gemeinschaft beim 
Aufbau dos Sozialismus und des 
Kommunismus beitragen.

Die Sowjetunion und die an­
deren Länder der sozialistischen 
Gemeinschaft unterstützen unent­
wegt den Kampf der Völker um 
nationale Befreiung und sozialen 
Fortschritt. Unsere Bruderpar­
telen tun alles für die Festigung 
der Einheit der Internationalen 
kommunistischen und Arbeiter­
bewegung auf der prinzipiellen 
marxistisch-leninistischen Grund­
lage.

Jm Gleichklang mit den reak­
tionärsten Kreisen des Imperia­
lismus. als geschworene Feinde 
der internationalen Entspannung 
und der Sache des Friedens, der 
nationalen Befreiung und des 
Sozialismus handeln die Pekin­
ger Führer, die weitreichende 
hegemonistische und expansioni­
stische Ziele verfolgen, betonte 
M. A. Suslow.

Jedoch der historische Lauf 
der soslalistischen Entwicklung 
Ist unumkehrbar. Gegenwärtig 
stehen vor uns. betonte der Red­
ner, überaus wichtige Aufgaben, 
die durch den Klassencharakter 
der sowjetischen Außenpolitik 
bestimmt werden: Zusammen mit 
unseren Freunden und Verbün-

delen beharrlich eine Vertiefung 
des Entspannungsprozesses, d.u 
Einstellung dos \.. trüstens ansu- 

stroben, den aggressivtn l'mirle- 
ben des Imperialismus und der 
Sleaktlon eine entschiedene Ab­
uhr zu erteilen, alle fortschritt­

lichen Kräfte der Gegenwart su 
unterstützen.

Die gewachsene Raffinesse 
der ideologischen Diversionen 
der imperialistischen Reaktion, 
gerichtet auf die Vergiftung der 
Internationalen Atmosphäre, die 
Entfachung eines psychologi­
schen Krieges, der anlikommunl- 
stlschen. antisowjetischen Hyste­
rie erfordert eine weitere Steige­
rung des Niveaus der Ideologi­
schen Arbeit der Partei.

Eine große Rolle bei der 
Heran- und Fortbildung der Ka­
der kommt den Lehranstalten 
der Partei zu. sagte M A. Sus­
low. Allein in den letzten 10 
Jahren wurden diese von vielen 
Tausenden Personen beendet. 
Der XXV. Parteitag der KPdSU 
hob die Notwendigkeit hervor, 
die Heranbildung von Kadern 
auf eine neue, höhere stufe zu 
heben, eine weitere Vervoll­
kommnung der Tätigkeit der 
Lehranstalten der Partei zu si­
chern.

..Es kommt hauptsächlich dar­
auf an”, sagte Genosse L. I. 
Breshnew. ..zu erreichen, daß 
die Partei über noch größere 
Reserven erfahrener, theoretisch 
reifer Genossen verfügt."

Das Zentralkomitee erlegt der 
Akademie eine Aufgabe von ko­
lossaler Wichtigkeit auf — die 
Heranbildung führender Kader 
hoher Qualifikation. Vor allem 
Ist die Akademie berufen, die 
Kader mit fundamentalem Wis­
sen auf dem Gebiet der marxi­
stisch-leninistischen Theorie zu 
wappnen.

Keine einzige Frage der 
Gegenwart — seien es Probleme 
des kommunistischen Aufbaus

rder de» Internationalen Revolu­
tion»^ • zessM — kann wissen, 
schattllch erfaßt werden, ohne 
sich den We.licn von Marx. En­
gels. Lenin, den historischen Er- 
fahrungen der KPdSU und an­
derer kommunistischer und Ar. 
beiterpartelen suzuwenden.

Die Aneignung des Marxis­
mus-Leninismus als Theorie und 
Methode der Erkenntnis und 
Umgestaltung der Wirklichkeit 
Ist eine lebendige, schöpferische 
Sache, die tiefes Eindringen In 
das Wesen der zu erforschenden 
Probleme und das Bestreben for­
dert. die theoretischen Grund­
sätze mit den Prozessen des ge­
genwärtigen gesellschaftlichen 
lebens, mit der Tätigkeit der 
Parteiorganisationen, der So­
wjet- und Wirtschaftsorgane zu 
verbinden. Höchste Aufmerksam­
keit erfordert die Erforschung 
aktueller Probleme der ökonomi­
schen Strategie, der innen- und 
Außenpolitik der KPdSU, des 
Partei- und staatlichen Aufbaus, 
der kommunistischen Erziehung, 
die In den Materialien und Be­
schlüssen der Parteitage, der 
Plenen des ZK und In anderen 
gesamtparteilichen Dokumenten 
erarbeitet sind.

M, A. Suslow hob die Be 
dcutug der selbständigen Arbeit 
als Hauptmethode in der Aneig. 
nung der Kenntnisse hervor,

Die Akademie der Gesell­
schaftswissenschaften des ZK der 
KPdSU lat ein Lehr, und wissen­
schaftliches Zentrum. Die wis­
senschaftliche Erarbeitung der 
Probleme der Theorie, der gi­
gantischen revolutionären und 
umgestaltenden Tätigkeit uns« 
rer Partei muß eine der Haupt- 
richtungen In der Tätigkeit <ler 
Akademie der Gesellschaftswis­
senschaften werden Dieser Auf­
gabe mißt da» Zentralkomitee 
der Partei äußerst wichtige Be­
deutung beL

Die kollektive theoretische Ar­
beit der Partei und Ihres Zen­
tralkomitees, de» Politbüros des 
ZK mit Genossen L. I. Breshnew 
an der Spitze Ist die Grundlage 
für die Entwicklung unserer Po­
litik, ein erprobtes Mittel für 
die Lösung der Probleme, die 
vom Leben aufgeworfen werden 
Die Partei behält im Blickfeld 
Ihres theoretischen Gedankens 
ständig die aktuellsten Probleme 
der Schaffung einer materiell- 
technischen Basis des Kommu­
nismus. der Steigerung der Ef­
fektivität der gesellschaftlichen 
Produktion, der weiteren Ver­
tiefung der sozialistischen Demo­
kratie. der Vervollkommnung der 
sozialistischen Lebensweise und 
der kommunistischen Erziehung 
der Werktätigen. Sie analysiert 
ständig schöpferisch, die Ent» 
Wicklung des gegenwärtigen in­
ternationalen Revolutionsprozes­
ses und der Internationalen Be­
ziehungen.

Abschließend gab M. A. Su­
slow seiner Überzeugung Aus­
druck. daß die Akademie der Ge­
sellschaftswissenschaften des ZK 
der KPdSU die Ihr auferlegten 
wichtigen Funktionen würdig 
erfüllen und das Banner der 
Wissenschaftlichkeit. Parteilich­
keit und hoher Ideentreue hoch 
tragen wird.

Im Namen der Hörer. Aspi­
ranten und Lehrer der Akademie 
sprachen in der Versammlung 
W. G. Massalow. *' "... ............ .......... N. Z. Radew
und Professor W. G. Lebedew.

Die Teilnehmer der Festsit­
zung billigten mit großer Begei­
sterung das ürußschreiben an 
das Zentralkomitee der Partei, 
an Genossen L. I Breshnew.

(TASS)

Mensch in Großformat

Die Erdanziehung
I A. DAS LEBEN hatte NI- 
J kolai Wassiljewitsch auf 

eine harte Probe gestellt, und 
zum Ruhm war er nicht aut 
leichtem Weg gekommen.

„Die Autorität des Neulander­
schließers — da» ist zuallererst 
seine Arbeit auf dem Acker und 
der Ruhm ist nur der Wider­
schein dieser vielseitigen, all­
täglichen Arbeit", beantworte­
te er meine Frage. „Es kommt 
dabei nicht nur aut die persön­
lichen Leistungen, sondern aut 
die Ergebnisse der Anstrengun­
gen de» ganzen Kollektiv» an. 
und für das Neuland trifft die 
Redewendung .Ein Mann ist 
kein Mann ganz besonders zu."

Karpuchin erinnerte sich dar­
an. wie schwer der Anfang ge­
wesen "'ar Es war harte, aber 
sehr fidtwendige Arbeit, und dl« 
Neulanderschlleßer bewährten 
sich als standhafte und hartnäk- 
klge* Leute.

„Pflügt man kaum ein wenig 
tiofoi'.-so will »ich die Erdschol­
le schon nicht umlegen und der 
Rahmep biegt sich- Die Achsen 
platztqpl Bald stieß die Pflug­
schar-, auf tiefsitzende Rollsteine, 
bald sank die Maschine bis zu 
den Achsen Im moorigen Salzbo­
den eWi. Doch die Menschen wi­
chen nicht zurück, »le wurden 
noch ‘hartnäckiger..."

Drei Jahre pflügte und be- 
stelltr Karpuchin den Neuland­
acker. Später war er Werkstatts- 
lelter-upd wieder einige Jahre 
Brigadier. Die Umstände woll­
ten ei.-daß er den Ihm ans Herz 
gewachsenen Sowchos verlassen 
mußte. Er wurde In den Sow­
chos „Ishewski" versetzt und 
übernatun den Posten des Me­
chanikers-Kontrolleurs in der 
Reparaturwerkstatt. Doch spürte 
er. daß diese Arbeit ihm nicht 
paßtej es zog Ihn hinaus aufs 
Feld. ^Sobald es sein Gesundhelts. 
zustapd- erlaubte, bat er, man 
möge -Ihn als Traktoristen In der 
Brigade einstellen.

„Ich- glaube. Kllment Arkadje­
witsch •Timirjasjew hat es ge­
sagt. daP wir die bemerkenswer­
testen Tatsachen nur deshalb 
nicht beachten, well sie zu all­
täglich. zu gewöhnlich sind", 
sagte Karpuchin. ..Und tausend­
mal hs' er recht: In der Tat Ist ein 
Èut gebackener Brotlaib eine der 
ervorragendsten Erfindungen des 

Menschenverstand». Nur drei 
Monate sind nötig, damit das 
winzige Samenkorn Im Boden
-keimt und als Halm empor- 
schleßt. und schon wogt im 
Wind die reifende Frucht. Nur 
100 Tage Hegen zwischen Aus­
saat und Erntebergung, doch die 
Sorge um die Ernte läßt den 
Getreidezüchter das ganze Jahr 
hindurch nicht los..."

Hört man die bedächtigen, 
nach Bauernart klugen Worte 
Karpuchins, kommt man unwill­
kürlich zur Überzeugung: Ja. 
der Getreideanbau Ist hier In 
den richtigen Händen!
Wir gehen zusammen durch die 

breite Straße der Sowchossled- 
lung. die Im Grün der Pappeln 
untergetaucht Ist. an den Grün­
anlagen vorbei, wo auf dem Po­
stament der Traktor steht, der 
die erste Neulandfurche gezo­
gen hat. Die erste Furche, die 
auch die Geburt des Sowchos 
„Ishewski“ bedeutete.

„Als wir das 50jährige Jubi­
läum de» Großen Oktober feier­
ten. wurde In das Postament de» 
Denkmals ein Brief an die Nach­
kommen eingemauert, die den 
100. Jahrestag der Oktoberrevo­
lution erleben werden. Darin Ist

wie der Sowchos 
da» 
All 

und 
ken-

beschrieben. .... — — 
gebaut und gegründet, wie 
Neuland erschlossen wurde, 
das Ist unsere Geschichte, 
diese müssen die Enkel 
nen..."

DER „ISHEWSKI" Ist 
typische Neuland

(Schluß. Anfang siehe Nr. 174)

DER „ISHEWSKI" Ist eine 
typische Neulandwirt- 

schaft und wie auch Hunderte 
andere Ist »le In der kahlen 
Steppe entstanden. Der Befehl 
über Ihre Gründung wurde
am 23. Dezember 1954 von Iwan 
Minukow, einem Agronomen aus 
dem Gebiet Leningrad, unter­
zeichnet, der vom Ministerium 
für Sowchose der UdSSR zum 
Direktor ernannt worden war. 
Der Sowchos, der anfänglich 
„Babatalskl" hieß, wurde auf der 
Grundlage des kleinen Kolchos 
„Put k Kommunlsmu” und der 
Ländereien des staatlichen Fonds 
geschaffen. Zum Zentrum der 
Wirtschaft wählte man das ehe­
malige Dorf Baranowka. das seit 
den fernen Hungerjahren ver­
lassen war. und nur die Reste 
der Mauern aus Lehmziegelstei­
nen erinnerten noch daran, daß 
hier einst Menschen gehaust hat­
ten-

Auf der Station Wlschnjowka 
trafen die Frachten für den neu­
en Sowchos ein: aus Brettern ge­
zimmerte Wohnwagen, Kraft, 
stoff, eiserne Ofen und Brenn­
holz. Am 12. März 1955 kam 
die erste Gruppe der Ansiedler. 
Es waren 65 Jungen und Mäd­
chen aus Ishewsk und Sarapul. 
Die Abgesandten des Komsomol 
aus Udmurtien wurden in den 
umliegenden Dörfern, auch In 
Wohnwagen und Zelten unter­
gebracht. Tag» wurde ange­
strengt gearbeitet: man bereitete 
Bauplätze für die Häuser, die 
Tankstelle und andere Objekte 
vor. Auf der Station wurden 
Maschinen, Baustoffe. Lebensrnit­
tel ausgeladen und abends ginge 
zum Unterricht: die Jugend er­
lernte das Traktorführen.

Im April fuhren sieben Trak­
torenbrigaden in die Steppe. 
Kurz vor dem 1. Mal fand in ei­
nem Feldstützpunkt eine Kom­
somolversammlung statt, auf der 
man beschloß, die Ehre, die er­
ste Furche ziehen zu dürfen, 
dem Komsomolorganlsator des 
Sowchos Michail Lykow zu er­
weisen. Ihm folgten mit Ihren 
Traktoren Viktor SJablow, Iwan 
Chruschtschow, Gawrlil Pestow, 
Alexander Tretjakow. In Jenem 
Sommer wurden In der Wirt­
schaft etwa 20 000 Hektar Neu­
land gepflügt und 2 000 Hektar 
mit Welzen besät. Gleichzeitig 
bauten die Neulanderschlleßer 
im Eiltempo die Zentralsiedlung 
—Wohnhäuser, eine Schule, einen 
Klub, ein Warenhaus und eine 
Werkstatt.

Den Kaderstamm bildeten 
die Arbeiter aus Udmurtien. Als 
auf einer Versammlung der Vor­
schlag gemacht wurde, den 
Sowchos „Babatalskl" umzutau­
fen und Ihm den Namen „Ishew- 
ski“ zu verleihen, unterstützten 
Ihn alle. So erhielt die neue 
Wirtschaft Ihren heutigen Na­
men nach der Hauptstadt der 
Udmurtischen ASSR.

In einem Viertel Jahrhundert 
lösten mehrere Direktoren einan­
der ab, Mit warmen Worten 
erinnern sich die alten Sowchos- 
arbelter an den ersten Direktor 
Iwan Minakow, einen sachkundi­
gen Organisator und guten 
Landwirt, poch mit besonderer 
Achtung spricht man von Jew- 
dokla Saltschukowa, die die Leu­
te aus dem ,.Ishewski' nicht 
vergeesen werden.

In der Zelt, als Ich In Kijma 
arbeitete, hatte ich Jcwdokla

Andrejewna mehrere Male geee- 
hen und sie aut einer Beratung 
im Rayonvollzugskomitee spre­
chen hören. Damals leitete sie 
den Neulandsowchos ,,Dwu- 
retschny". Ich erinnere mich 
noch gut daran, wie sie einmal 
den Vorsitzenden des Rayon­
planungskomitees Idris Smagu- 
low ,,angriff", der irgendwelche 
Papiere au»stellen sollte und. die 
Sache in die Länge zor. Mit 
frostgerötelem Gesicht. — sie 
kam von draußen — . In Stiefeln, 
Halbpelz, mit der Pelzmütze auf 
dem Kopf kam sie herelngestürzl 
und überrumpelte den Mann 
buchstäblich, der ihrem Ansturm 
nicht widerstehen konnte. Als 
sie die notwendige Unterschrift 
erhalten hatte, stürmte »le sofort 
hinaus zur Station...

Später erfuhr Ich. daß Jewdo- 
kla Andrejewna, die In Ihrer 
uugend Tagelöhnerin gev.e. 
sen war. aus Dnepropetrowsk 
mit einem der ersten Züge |m 
März 1954 nach Kasachstan 
kam und eine Reihe von Posten 
In den Partei- und Wirtschafts­
organen bekleidete. Die Frau lei­
tete einen Sowchos, später wähl­
te man sie sum Ersten Sekretär 
des Rayonpartelkomitees des 
Nachbarrayons Kijma. Im Au­
gust 1959 wünschte sie wieder, 
im Sowchos zu arbeiten. Das Ze- 
Inograder Gebietsparteikomitee 
empfahl Saltschukowa u]s Di­
rektor im Sowchos „Ishewski", 
Rayon Wlschnjowka.

„Gerade In unserem Sowchos 
konnte Jewdokl» Andrejewna 
sich in ihrer ganzen Größe offen­
baren, Ihr Talent als Organisa­
torin und Erzieherin, als Leite­
rin einer Wirtschaft entfalten", 
erzählt der heutige Direktor des 
..Ishewski Ibragim Shsngura- 
sow, der In Jener Zeit Oberzoo- 
tcchnlker war und bei Saltschu­
kowa so manches gelernt hat.

(GEGENWÄRTIG ist die 
Hauptrichtung des Sow­

chos Geflügelzucht, und Shan- 
gurasow ist Generaldirektor der 
Produkfonsverelnlgung dieser 
Branche in Wlschnjowka. Er 
teilte mH. daß die Wirtschaft im 
9. Planjahrfünft 8 876 Tonnen 
Fleisch und 23 887 000 Eier an 
den Staat verkauft hatte. Der 
Gewinn machte 12 Millionen Ru­
bel aus und die Rentabilität 61 
Prozent. Auch 1m 10. Planjahr­
fünft arbeitet die Wirtschaft er­
folgreich und bucht Jährlich über 
4 Millionen Reingewinn, wobei 
die Planauflagen In der Realisie­
rung der Erzeugnisse bedeutend 
überboten werden.

„Unsere Getreidezüchter wah­
ren ebenfalls Ihren guten Ruf" 
sagte Shangurasow stolz. ,.lm vo­
rigen Planjahrfünfl. wie auch In 
diesem Jahr, hat unsere Wirt­
schaft die höchsten Hektarertrll- 
go Im Rayon erzielt. Das Ist das 
Verdienst von Nikolai Karpu­
chin und seiner Jungs, unserer 
besten Ackerbauern."

Karpuchin hatte bei diesem 
Gespräch geschwiegen Er hat 
zuverlässige Kameraden, die was 
leisten können, und darum nahm 
er das Lob des Direktors als et 
was selbstverständliches hin. 
Warum sollten sie auch schlecht 
arbeiten?

Die Kennziffern der Brigade 
sind in der Tal gut. Ihre Acker- 
iläche Ist sogar für die Wirt­
schaften auf dem Neuland ziem­
lich groß — 9 500 Hektar. Im 
9. Planjahrfünft hat die Briga­
de davon 73 788 Tonnen Ge­
treide eingebracht, und der Ge- 
treldebescnaffungsplan wurde auf 
mehr als das Anderthalbfache 
überboten. In den ersten zwei 
Jahren des zehnten Planjahr- 
fünfls erntete man durchschnltt-

lieh 14.8 Zentner Getreide Je 
Hektar.

Über die Summanden der rei­
chen Ernte sprachen wir mit Ni­
kolai Karpuchin lange und aus­
führlich Er war mit dem Gelei­
steten natürlich nicht zufrieden 
und vom ständigen Streben nach 
höheren Hektarerträgen beseelt. 
Ja. die Jahre hatten Erfahrun­
gen mit sich gebracht. Ihn zum 
weisen Ackerbauern gemacht, 
der wohl weiß, waa er tun kann 
und muß Und doch war eine 
gewisse Unzufriedenheit geblie 
ben. die, wie mir klar wurde, 
darauf zurückzuführen ist, daß 
nicht alles so verläuft, wie er 
c» haben möchte.

Da wäre zum Beispiel die 
Anllerosionstechnik. In der Bri­
gade hatte man die neuen Bo- 
dcnbearbeltungsmaschinen langst 
schätzen gelernt, da sie helfen, 
gegen die Trockenwinde zu 
kämpfen und die spärliche 
Feuchtigkeit im Boden zu er­
halten. Doch vorläufig mangelt 
es noch an dieser Technik.

„Nicht selten hört man die 
Referenten betonen oder liest in 
Zeitungen: ,Dle Bedingungen 
der Brigaden sind gleich, doch 
d»s Ergebnis ihrer Arbeit Ist 
unterschiedlich.' In der Tat. 
warum ist es so?"

„Das ist es Ja gerade, daß die 
Bedingungen nicht gleich sind", 
erwiderte Karpuchin. D.e Witte­
rungsverhältnisse sind vielleicht 
gleich, das mag schon stimmen. 
Doch alle» andere, das schaffen 
wir uns selbst. So z. B. unsere 
Brigade: Wir hatten das Sa- 
mongut schön gesäubert, ein 
Körnchen besser als das andere, 
erste Sortel Im Winter zogen 
wir auf dem Acker zweimal die 
Schneefurchc. Etwa 20 000 Ton­
nen Mist wurde hlnausgetahren. 
und außerdem düngten wir wäh­
rend der Aussaat noch mit 500 
Tonnen Superphosphat. Mein 
Nachbar aber — dort hinter der 
Eisenbahn erstrecken sich seine 
Felder — hat das Schneeanhäu­
fen nur Irgendwie gemacht, ge­
düngt hat man da sehr wenig, 
und das Samengut war dort zwei­
ter Klasse. Kann man da etwa 
von gleichen Bedingungen spre­
chen?.. Kommt der Herbst, wird 
er die Schuld der Mutter Natur 
zuschieben — cs hätte zu wenig 
Niederschläge gegeben. Nein, 
mein Lieber! Du mußt dich selbst 
anklagenl.."

„Wissen Sie", meint I. D. 
Shangurasow. „Das Bewußtsein. 
Herr des Ackers zu sein, das 
wirtschaftliche Verhalten zur Sa­
che — das Ist für die Menschen 
im Sowchos „Ishewski" charak­
teristisch das Ist bei ihnen zur 
Tradition geworden. Diese El- 
genschaiien rühren noch von den 
ersten Neulanderschlleßern her. 
Nehmen wir Iwan Chru­
schtschow. Als elnor der ersten 
war er gekommen, hatte die er­
sten Furchen gezogen. Jetzt Ist 
er Leiter einer Produktlonsabtel- 
liing In der Geflügelfabrik. Er 
hat vier Söhne erzogen, Wolo- 
dja, Nikolai, Wassili, Michail — 
Prachtkerle, echte Arbeitsmen­
schen. Es ist sehr- wichtig, daß 
die zweite Generation der Neu- 
landcrschlleßer Ihrer Väter wür­
dig ist."

...Ich verließ Nikolai Karpu­
chins Wohnung spätabends. 
Über vieles hatten wir uns unter­
halten. so manche Erinnerungen 
wurden wachgerufen, und es gab 
viel zu erzählen.

Wir standen 1m Hof. Es hatte 
geregnet, und der Duft der rei­
fenden Halmfrüchte lag In der 
Luft. Mich überkam ein Gefühl, 
jus kaum zu beschreiben Ist — 
es war etwas Trautes, Heimi­
sches, was einen lyrisch stimmt, 
dabei aber von gewisser Weh­
mut umflort wird,..

Nikolai KOLINKO

Gebiet Zellnograd

Wir helfen 
dem Dorf

Sianiilaw Bogaiinow l»t ßaggerführ«' 
bei Akweumarberten im Bergbau- und 
Aufbereiiungtkombinal Sokolowka-Sar- 
bai. Er Id einer der Schrittmacher der 
»e»iali»ti«chen Wettbewerb« um eine 
variriilige Erfüllung der Aufgaben de« 
dritten Planjahre».

Slenitlaw i,t Lehrmeitler der lugend 
und beteiligt «iah aktiv am geiell- 
ichaftlichen Leben de» Kombinat».

„Helft den Werktätigen de« 
Dorfes!" Diese Worte hörte man 
heute In jedem Abtellungskol- 
lektiv des Dshambuler Phosphor- 
works. Das Ist auch verständlich. 
Wir produzieren Mineraldünger 
hoher Qualität und gute Futter­
zusatzmittel, die schon an und 
für sieh eine Gewähr für die 
.Steigerung der Bodenfruchtbar­
keit und Hebung der Hektarer­
träge sind.

Wir können auf unsere 
Schrittmacher stolz sein So 
kommt das Kollektiv der Werk­
abteilung Nr. 7. wo Diammoni- 
umphosphat produziert wird, sei. 
nen Planaufgaben systematisch 
gut nach. Den Plan des 1, Halb­
jahres In der Erzeugung von Fut- 
terzusätzen hat es vorfristig er­
füllt.

Doch der Weg zum Erfolg ist 
schwierig, und es Hegt oft an 
den Zulieferbetrieben. Immer 
wieder fehlt es an Phosphorsäu­
re. An Tagen, wenn die Werk­
abteilung mit Rohstoff versorgt 
ist. erfüllt sie bis 2—3 Schicht­
solls.

In der Werkabteilung Nr. 7 
weist die Komsomolzen- und Ju­
gendschicht „A" des Meisters 
Viktor Simakow cjle besten Re­
sultate auf. Ihr Wurde der 1. 
Platz im Werk für das 2. Quar­
tal zugesprochen. Die Schicht 
erfüllt Ihren Plan zu 109,7 Pro­
zent. Ihre Halbjahresaufgaben 
hatte sie bereits am 25. Juni be­
wältigt.

Ihre Leistungen hätten Jedoch 
noch besser sein können. „Wir 
könnten mehr Produktion lie­
fern ", behauptet der Schichtmei­
ster Viktor Simakow. ’-------
Reserven dafür gibt es. 
Zulieferbetriebe lassen 
Im Stich."

Hier hat der Meister 
der Planabteilung gab

,.Innere 
Doch die 
uns oft

recht. In
... __________ _ man mir
folgende Auskunft: Von 23 Ar­
beitstagen im Juli fielen Im Kol­
lektiv von Viktor Simakow 
sechs Schichten wegen Säure­
mangel vollständig aus. und an 
manchen Tagen arbeitete man 
nicht voll ausgelastet.

Simakow
Reserve 

der Lel-

Der Schichtmeister 
erwähnte als innere 
auch die Steigerung —. — 
stungsfählgkelt der technologi­
schen Ausrüstungen. Bel der In­
betriebnahme hatten die Kapazi­
täten der Werkabteilung die 
Planerfüllung nicht gesichert. 
Die eigenen Könner machten 
sich daran und bauten einen Teil 
der technologischen Linien um. 
veränderten die Arbeit der Me­
chanismen. wodurch ihre Lei­
stungsfähigkeit um 2» Tonnen 
anstlcg. Jetzt kann die Abteilung 
bei einem Plan von 12 Tonnen Je 
Stunde doppelt soviel Mineral­
dünger erzeugen.

Außer der Erzeugung von Ml 
neraldüngern und Futterzusatz 
mltteln. welche von der Land­
wirtschaft unmittelbar konsu 
mtert werden, leistet das Kollek­
tiv unseres Werks den Werktäti­
gen des Dorfes auch Patenhilfe. 
So haben wir an die Beschaffungs­
stelle über 100 Tonnen von uns 
gemähtes Heu geliefert. Auch 
die Initiative der Komsomolzen 
aus der Werkabteilung Nr. 2. in 
den Patenwirtschaften unent­
geltlich Je einen Tag bei der 
Erntebergung mitzumachen, wur­
de mit Enthusiasmus aufgegrif­
fen. Jeden Sonnabend fahren bis 
100 Mann In die Kolchose und 
Sowchose Rüben Jäten und die 
Weinreben festbinden.

Die Komsomolzen der Werk­
abteilung Nr. 20 fahren eben­
falls In die Kolchose, um den 
Werktätigen des Dorfes Hilfe zu 
leisten Sie haben dazu aus Ihrer 
Milte zwei Mechanisatoren her­
angebildet.

Die Arbeiter und Angestell­
ten unseres Betriebs sind bereit, 
dem Dorf beliebige Hilfe zu er­
weisen, um dlo Weiterentwick­
lung der Landwirtschaft und die 
Vergrößerung Ihres Produktions­
ausstoßes zu sichern.

Konrad LOSKANT.
Mitglied des Gowerksehafts- 
komltees

Dihambul

Foto: A. FELDE

Computer in der EnergetikALMA-ATA. (KasTAG). Etwa 
40 000 Kilowattstunden Elektro­
energie wurden seit Jahresbeginn 
zusätzlich zum Plan über die 
Fernleitung Überlandkraftwerk 
Jermak — Altaienergo übertra­
gen. Die überplanmäßigen 
Stromlieferungen für Ostkasach­
stan sind dank der Erhöhung des 
Strombelags der Fernleitung 
möglich geworden.

Die verbesserte Kontrolle 
| über die Mehrübertragung von

Elektroenergie Ist das Resultat 
der Einführung des operativen 
Informationskomplexes — eines 
neuen Gliedes im automatisier­
ten System für Dispatcherleitung 
des vereinigten Energiesystems 
Kasachstans Der Komplex Ist 
ein Teil der zweiten Folge des 
automatisierten Systems für

Dispatcherleitung. Ihre voll­
ständige Einführung ist für 
das künftige Jahr vorgemerkt.

Die erste Folge funktioniert 
bereits drei Jahre. Sie hilft, 
die Leitung der Energieversor­
gungssysteme operativ zu ver­
wirklichen und ihr Arbeitsregi­
me zu planen. 

Im Blickpunkt 
Effektivität
und Qualität

Das Kollektiv der den Orden 
des Roten Arbeitsbanners tragen­
den Zuckerwarenfabrik von Ka­
raganda hat als Antwort auf das 
Schreiben des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk- 
schaften und des ZK des Komso­
mol den sozialistischen Wettbe­
werb breit entfaltet. Die Plan­
aufgaben und sozialistischen 
Verpflichtungen werden erfolg­
reich erfüllt. Der Arbeitska­
lender des Kollektivs läuft mit 
10 Tagen Vorsprung. Im ersten 
Halbjahr wurden 140 Tonnen 
Süßwaren über den Plan hin­
aus an das Handelsnetz geliefert. 
In zweieinhalb Jahren des 10. 
Planjahrfünfts hat die Fabrik 
überplanmäßige Süßwaren 
mehr als 2 Millionen Rubel 
kauft.

Durch bessere Nutzung 
Ausrüstungen. Ermittlung

für

der
— ..... -.........—o von

Reserven und hauptsächlich durch 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität wuchs die Jahreserzeugung 
von Süßwaren bis auf 2 220 Ton­
nen an. Das Ist ein Arbeitserfolg 
jeder Brigade, Schicht. Produktl- 
onshalle. Das Fabrikkollektiv hat 
sich dem volksumfassenden 
Kampf um Arbeitseffektivität 
und -qualität angeschlossen. Die 
Arbeiter haben bereits viele Vor­
schläge zur Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen und der Qua­
lität der Erzeugnisse unterbrei­
tet. Sie waren hauptsächlich der 
Vervollkommnung der techni­
schen Ausrüstungen, der wissen­
schaftlichen Arbeitsorganisation 
gewidmet Dank den Neueinfüh­
rungen konnte der Stillstand der 
Maschinen spürbar reduziert wer­
den. Die Arbeitsproduktivität

stieg: Jeder Arbeiter erfüllt sein 
Monatssoll durchschnittlich zu 
113 Prozent.

Der aktive Kampf um Effekti­
vität Ist eng mit der Erhöhung 
der Qualität der Erzeugnisse 
durch die Verbesserung des tech­
nologischen Prozesses verbunden. 
Diesem Thema war eine Produk­
tionskonferenz gewidmet. Ihre 
Teilnehmer waren Bestarbeiter, 
Technologen. Ökonomen und In­
genieure der Fabrik. Hier wur­
den außer einem ganzen Komplex 
von technischen, wirtschaftlichen 
und Erziehungsmaßnahmen auch 
die Planung der Qualität und der 
daraus folgende Nutzeffekt be­
sprochen.

Bereits Im März 1970 wurde 
zwei Erzeugnissen das staatliche 
Gütezeichen zuerkannt. Diese 
Produktion wurde ans Handels­
netz für 118 000 Rubel geliefert. 
Das machte nicht einmal ein Pro­
zent zur Bruttoproduktion aus. In 
den folgenden Jahren verließen 
immer mehr Erzeugnisse mit dem 
staatlichen Gütezeichen das Fa- 
brlkgelände. und 1977 machten 
sie schon 26 Prozent des Produk­
tionsausstoßes aus, Das Kollektiv 
der Zuckerwarenfabrik hat sich 
verpflichtet, bis Ende des Plan- 
Jahrfünfts fast die Hälfte ihrer 
Erzeugnisse mit dem ehrenvollen 
Fünfeck zu liefern.

Die ständige Planüberbietung 
bei guter Qualität der Produkti­
on füllt den Fonds für materielle 
Stimulierung auf. aus dem die 
Bestarbeiter aufgemuntert wer­
den Letztere gibt es Im Kollek- 
Uv Hunderte.

Das Fabrikkollektiv kann auf 
seine Erfolge stolz sein: 50 Quar­
tale nacheinander bleibt es Sie­

ger Im sozialistischen Wettbe­
werb unter artverwandten Be­
trieben des Landes und Inhaber 
der Roten Wanderfahne des Mi­
nisteriums für Lebensmittelindu­
strie der UdSSR und des Zentra­
len Gewerkschaflskoinltees der 
Branche. Erfolgreich schnitt das 
Kollektiv auch 1m Unlonswettbe- 
wcrb für effektive Nutzung der 
Rohstoffe. Materialien. der 

Brennstoff- und Energiequellen 
ab. Von den Arbeitern der Fa­
brik liefen Im JubllltumsJahr 80 
Verbesserungsvorschläge ein. 78 
davon wurden In die Produktion 
eingeführt und ergaben einen 
Nutzeffekt von 66 700 Rubel. So 
entwickelten die Bestarbeiter der 
Biskultabtellung eine wirtschaft­
liche Methode der Mohlzufuhr In 
die technologische Taktstraße 
SchL-l-P. was der Fabrik 5 000 
Kilowattstunden Elektroenergie 
einsparte. Für sparsame Nutzung 
von Rohstoff und Energie wurde 
das Kollektiv 1977 mit einem 
Diplom des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des 
Staatlichen Komitees der UdSSR 
für materlaltechnlsehe Versor­
gung (Gossnab) ausgezeichnet.

Auf die Steigerung der Pro­
duktionseffektivität und Qualität 
der Erzeugnisse wirkt positiv der 
breit entfaltete Wettbewerb. An­
fang des Jahres wurden acht neue 
Initiativen gestartet, die In allen 
Abschnitten unterstützt wurden. 
So wetteifern 187 Arbeiter um 
die Erfüllung des Plans für drei 
Jahre zum 7. Oktober—dem Jah­
restag der Verfassung der 
UdSSR. An einem Stand und 
durch den örtlichen Rundfunk 
werden täglich die Ergebnisse 
des Wettbewerbs kundgegeben. 
Wettbewerbe ..Bester Im Beruf 
fördern die Meisterschaft der Ar­
beiter.

Im Kollektiv der Zuckerwa- 
renfabrlk wächst das Arbeits­
tempo von Tag zu Tag. Es will 
den Plan des 3 Jahres und den 
Fünfjahrplan bei guter Qualität 
der Zuckerwaren vorfristig erfül­
len. Sein Elan Ist die Gewähr da­
für.

Schamardan SHARYLGAPOW

Karaganda



September 19M • F«tt~VNOSCHA«T •

i [l.Ü'SBUElSliaG’SBÜÜB

zum Ausdruck kam. das Schaf­
fen des Schriftstellers zu erfas­
sen und In Ihrer Muttersprache 
zu popularisieren, well der gro­
ße Schriftsteller dieses edle 
Streben eines der Völker des 
großen Rußlands zu schätzen 
wußte.

Eine Gruppe Junger Kasachen, 
die in Petersburg studierte, 
schrieb am 5. Dezember 1904 
an Tolstoi „Wir haben mit ge 
melnsamen Kräften Ihr Werk ms 
Kirgisische übersetzt; wir wün­
schen es herauszugeben und In 
den kirgisischen Steppen zu ver­
breiten. Die Kirgisen werden es 
verstehen Ihre dankbaren Vereh 
rer — klrgls-kalssaklsche Stu­
denten"

Zu solch einem kollektiven 
Beginnen seiner „dankbaren ver 
ehrer — der kirgls-kaissalUschen 
Studenten, gab Lew Tolstoi sein 
Einverständnis.

Und hier ein Brief des ka 
- sachlschen Lehrers R. M. Jel- 

kimbajew. voll aufrichtiger Lle 
be und Begeisterung für den 
genialen Schriftsteller: „Ich Jun­
ger Lehrer bin durch des Schick 
sals Fügung in ein gottverlas­
senes Gebiet Westsibiriens — 
Semlpalatlnsk — verschlagen 
worden und lese bereits zehn 
Jahre Ihre Werke. Mir, wie auch 
den anderen Lesern, bieten Ihre 
Werke reiche geistige Nahrung. 
Meine Lebensauffassung hat sich 
in den zehn Jähren stark geân 
dert. Ich äußere Ihnen meinen 
aufrichtigen Dank und wage 
Sie zu bitten, Großvater Lew 
Nikolajewitsch, mir zu geslat 
ten, von Ihren Werken alles in 
die türkische und arabische 
Sprache zu übersetzen, was Ich 
für mein Volk als nötig erach­
te. Dabei möchte Ich Ihre Ge­
nehmigung als einen von Ihnen 
eigenhändig geschriebenen Brief 
empfangen.” Darauf antwortete 
Lew Tolstoi am 10. Juli 1908: 
„Ich habe vor Jahren schon 
allen das Recht gewährt, meine 
nach 1B81 verfaßten Werke so­
wie Übersetzungen zu verle­
gen. Aber Ich freue mich sehr 
über die Gelegenheit Ihnen 
nicht die Erlaubnis, sondern 
meinen Dank für Ihren mir 
höchst angenehmen Vorschlag zu 
übermitteln. Anbei sende Ich Ih­
nen eine Auswahl meiner Schrif­
ten, die ich bei der Hand ha­
be."

Vor dem 150. Geburtstag 
Lew Tolstois, der für die rus­
sische und Weltkultur so denk­
würdig ist. wenden sich die 
Menschen in verschiedenen Tel­
len de« Erdballs immer wieder 
den treffenden Aufsätzen W. I. 
Lenins über Tolstoi zu. „L. N. 
Tolstoi trat als großer Künstler 
bereits zur Zeit der Leibeigen­
schaft hervor. Bel der Schilde­
rung dieser Etappe in Rußlands 
geschichtlichem Leben wußte 
L. Tolstoi In seinen Werken so 
viele große Fragen aufzurollen, 
sich zu solcher künstlerischen 
Kraft aufzuschwingen, daß seine 
Werke In der belletristischen 
Weltliteratur einen der ersten 
Plätze einnehmen. Die Epoche, 
in der sich ein von den Fron­
herren bedrücktes Land auf die 
Revolution vorbereitete, bedeu­
tete dank Tolstoi, der sie genial 
beleuchtete, einen Schritt vor­
wärts In der künstlerischen Ent­
wicklung der gesamten Mensch­
heit " (W. I. Lenin. W. Bd. 20, 
S. 19. russ.).

Bekanntlich offenbarte sich 
die Größe Lew Tolstois unter 
anderem auch darin, daß er sich 
mit wärmster Sympathie und An­
teilnahme zu den unterdrückten 
und ausgebeuteten Völkern ver­
hielt. die das große Territorium 
Rußlands besiedelten. Fast ein 
Jedes Volk vermag Tatsachen zu 
nennen, die so oder anders mit 
dem Leben und dem Namen des 
großen Schriftstellers verbun­
den sind: das sind unschätzbare 
Reliquien der Geschichte, denn 
sie bewahren für ewig einen 
Teil der Wärme der Hände, des 
ungewöhnlich freigebigen Her­
zens. der durchdringenden klu­
gen Augen des lebendigen Lew 
Tolstoi.

Aus ganz Rußland trafen an 
die Adresse des Schriftstellers 
Tausende Briefe ein. Erfreulich 
und interessant ist der Umstand, 
daß unter den zahlreichen Kor­
respondenten Lew Tolstois auch 
Dutzende Vertreter aus dem vor­
revolutionären Kasachstan gewe­
sen sind. Die aus verschiedenen 
Gegenden der endlosen kasachi­
schen Steppen abgesandten Brie­
fe hat der Schriftsteller alle ge­
lesen. wovon die Randnotizen 
und die Vermerke auf den Um­
schlägen zeugen, viele Briefe hat 
er persönlich beantwortet. Diese 
Briefe, die 1m Archiv der ToL 
stol-Gedenkstätte In Moskau sorg­
fältig aufbewahrt werden, und 
die Fetissow seinerzeit zum Teil 
veröffentlicht hat, sind deshalb 
so wertvoll, weil In ihnen das 
aufrichtige Streben der den­

Leider Ist das Schickul die­
ser wertvollen Pakete Lew Tol­
stois an seinen kasachischen 
Adressaten unbekannt. Unbe­
kannt ist auch, ob dieser an den 
Übersetzungen von Tolstois Wer

ken gearbeitet hat Erhalten «e- 
■’lblieben sind Jedoch einige popu- 
'läre Artikel R. Jelklmoa- 

Kiews über Tolstoi, verfaßt In 
len Jahren 1912—1914, in de­

inen er als Propagandist des 
klassischen Erbe» Lew Tolztols 
unter den Kasachen auftritt.

Ein gewl»»er Kasslm Subal 
Geilte In »einem Brief vom 17. 

’ Januar 1909 Lew Tolstoi mit. 
■ daß er dessen Erzählung „Iljas" 

n die kasachische Sprache über- 
-,etzt habe und den Schriftsteller 
um die Genehmigung ersuche, 
iuch die Erzählung „Kornej 
WagiHjew" übersetzen zu dür­
fen. K. Subal äußerte dem 

k Schriftsteller den Dank „aller 
k Mohammedaner Rußlands da 
f ,ür. daß er sie und überhaupt 

alle Völker ohne Unterschied 
M ,'on Glauben»bekenntnls und Na- 

„onalltät aufgeklärt habe.
I Im Dezember 1908 traf bei 

■ Tolstoi eine Prwtkarte aus Urahk 
■ • n von der schüchternen Hand 
■ les Schülers Dähtirtabajew ge- 
■ chrieben. wo er den Schrirt- 
■ iteller mit kindlicher UnmlUel- 
■ barkeit bittet, mi erklären „was 
■ Natur end was Schicksal sei .

Der 16jährige L. Wlllnskl aus 
Aktjubtnak geht l** Tolstoi in 
seinem Brief vom 9 Mal 1910 
um den Rat an. weichen Weg er 
lieber wählen solle nach 
Beendigung der Stadtschule wei­
terzulernen oder die Examen für 
das Amt eines Dorfechullehrers 
abiulegen Tototoi mechle auf 
dem Briefumschlag den Ver­
merk: „Raten, Lehrer zu wer­
den. Der Arbeiter Wassili Kos 
siwanow aus Kustanal schrieb 
in einem seiner Briefe an Toi 
stoi: „Ich grüße Sie und wünsche 
Ihnen lange Lebensjahre Sie. 
großer ruselecher Schaffender 
und Lehrer. Sie sind allein als 
aufrechter und furchtloser Ver­
fechter der Wahrheit der wilden 
blutgierigen Schar stolz ent 
gegenaetreten Sie sind der un­
besiegbare Beschützer der Un­
terdrückten und Ausgebeuteten ." 
Als W. Koeslwanow m einem an­
deren Brief sich beklagte daß 
„wir nicht imstande sind, uns 
die Schätze des Wirkens des gro­
ßen aufrechten und ehrlichen 
Schriftstellers des russischen 
Landes. Lew Nikolajewitsch, an­
zueignen". sandte der Schrift­
steller ihm 15 seiner Bücher.

Worte aufrichtiger Liebe und 
Anerkennung kamen zum gro­
ßen Schriftsteller aus verschie­
denen Orten der vorrevolutionä­
ren Kasachensteppe. So hat die 
in Westkasachstan gegründete 
Fürsorgegesellschaft für Grund­
schulbildung Lew Tolstoi zu Ih­
rem Ehrenmitglied erwählt und 
ihm am 20, Oktober 1902 ein 
herzliches Grußschreiben ge­
sandt. Darin heißt es unter an­
derem: „Die Vollversammlung 
der Gesellschaft hat einmütig 
beschlossen. Ihnen unsere Gefüh­
le des tiefsten Dankes und der 
Anerkennung für Ihre Werke als 
Denker, Künstler und Pädagoge 
zu äußern... Ihr Genie, Ihre ge­
sellschaftliche Tätigkeit und Ihr 
persönliches Leben weisen der 
ganzen Welt den Weg zum Licht 
und zur Wahrheit " Die Redak 
Hon der Zeitung „Uralez" hat 
1903 telegrafisch „ihre Stimme 
dem gemeinsamen Chor der 
Glückwünsche zum 75. Geburts­
tag" Lew Tolstois angeschlossen 
und Ihm für lange Jahre rührige 
Tätigkeit zum wohl der Mensch­
heit gewünscht.

Diese Briefe und Fakten zeu­
gen beredt davon, daß Lew 
Tolstoi unter den Kasachen be­
kannt und beliebt war und daß 
Menschen, die In «einem Schaf­
fen Ansichten entdeckten, die 
mit ihren eigenen. Innigsten In 
Schmerzen geborenen Gedan­
ken übereinsummten, sich zu ihm 

hingezogen fühlten, und das 
Bedürfnis verspürten, einen un­
mittelbaren Kontakt mit dem 
Koßen Humanisten anzuknüp-

H. ihm ihre Leiden und Nöte 
mltzutellen. Diese Briefe sind 
dadurch bezeichnend, daß sie 
dem großen Schriftsteller noch 
zu seinen Lebzellen die aufrich­
tige L übe. den Dank, die Aner- 
kennu g und die Wünsche der 
Leser und Verehrer seines Ta­
lents u f kasachischem Boden 
kund en.

Ui den Jahren 1862—1883 
unternahm Lew Tolstoi Reisen 
nach Orenburg, Uralsk und Sa­
mara. wo er Kumys zu Hei. 
zwecken irank und reges Inter­
esse für das Leben der Völker 
dieser Regionen bekundete. In 
den Memoiren von S. Bers gibt 
es Zellen, die dem Verkehr des 
Schriftstellers mit den hiesigen 
Einwohnern, den Nomaden, ge­
widmet sind, als er in einer Ein- 
zeljurte wohnte Mit dem Auf­
enthalt des Schriftstellers In der 
Region Orenburg und den Ura- 
ler Steppen ist das Erscheinen 
von „Wieviel Land braucht der 
Mensch?" „Wofür? und „Iljas 

verbunden: In die Zelt der Ost- 
rehten fällt auch die Idee seines 
unvollendet gebliebenen Werks 
über die Dekabristen. die nach 
Orenburg und weiter nach Sibi­
rien verbannt worden waren.

wenn es Jemals gelingen soll­
te, das Buch Slbir'en und die 
Verbannung von George Cenn- 
an ausfindig zu machen das Lew 
Tolstoi In den Händen gehabt 
und gelesen hat. so werden wir 
dort gewiß Notizen und Vermerke 
auf dem Rand der Selten über die 
kasachischen Steppen und das 
leben der dortigen politischen 
Verbannten, über die Bibliothek 
in Semlpalatlnsk und den großen 
Abai Kunanbajew entdecken

Sehr denkwürdig Ist der Um­
stand daß schon zu Lebzelten 
des Dichters seine Werke in ka­
sachischer Sprache verbreitet 
wurden Das Erscheinen der er­
sten kasachischen Übersetzungen 
von Tolstois Werken fällt in die 
70er Jahre des vergangenen 
Jahrhunderts. Zu dieser Zelt ent­
wickelte sich in der kasachischen 
Gesellschaft und Literatur bereits 
die edle Tradition der Verbin­
dung mit den progressiven Ten­
denzen der Literaturen anderer 
Völker. Durch diese demokrati­
sche realistische Aufklärungsten­
denz in der schriftlichen kasachi­
schen Literatur os auch bedingt, 
daß Ihre besten Vertreter sich 
dem Werk des großen Schrift­
stellers zuwandten.

Der Schriftsteller und Aufklä- 
rer, Dichter und Übersetzer Ibral 
Altynsann begann als einer der 
ersten mit der Übertragung von 
Tolstoi ins Kasachische. Von 
Tolstois zahlreichen Werken ge­
langten zuerst seine Erzählungen 
an die Kasachen Aus den 
„Russischen Lesebüchern hat 
Ibral Altynsarln die Geschichten 

Die chinesische Kaisertochter 
Sillntschl". Der Kaiser und sein 
Hemd ". „Der Wesir Abdul".

Der gerechte Richter". „Drei 
Diebe". ..Feuerwehrhunde" über­
setzt. Altynsarln übertrug Jene 
Erzählungen L. Tolstois ins Ka­
sachische, denen Legenden und 
Märchen aus dem Orient zugrun­
de Hegen Die Übersetzungen aus 
Tolstois Werken nahm Altynsa­
rln in die „Kasachische Chresto- 
matle" auf, die 1879 in Orenburg 
herausgegeben wurde. „Belm 
Schaffen dieses Buches verfolgte 
Ich das Ziel, daß es. das er­
ste und einstweilen einzige in 
unserer Muttersprache, sowohl 
als Lesebuch für kasachische 
Jungen, die In russisch-kasachi­
schen Schulen lernen, als auch 
im allgemeinen als Lektüre für 
das Volk dienen würde."

Die Aufnahme einer Reihe 
übersetzter Erzählungen von Tol­
stoi in die „Kasachische Chresto, 
matle" zeugt davon, daß der ka-. 
sachlsche Schriftsteller und Auf­
klärer bereits Ende der 70er Jah­
re des vergangenen Jahrhunderts 
den liefen Inhalt, die Volkstüm­
lichkeit und die erzieherische Be­
deutung von Tolstois kleineren 
Werkcn'erkannt hat.

Der Klassiker der kasachi­
schen realistischen Literatur des 
XIX Jahrhunderts Abal Kunan­
bajew schätzte besonders hoch 
die russische Literatur und ins­
besondere das Schaffen Lew Tol- 
stolsu Er stellte ihn als Vorbild 
für die kasachische Jugend hin. 
In einem seiner Gedichte sprach 
Abal Kunanbajew mit Seelen­
schmerz über die zeitgenössische 
Jugend, davon, daß Ihr Interes­
senkreis eng. die Innenwelt be­
schränkt sei. daß sJc weder Sally- 
kow-Schtschedrln noch Lew 
Tolstoi kenne und ihr Leben 
vertue.

Von der hervorragenden Rol­
le. die das Schaffen Lew Tolstois 
im geistigen Üben der kasachi­
schen Gesellschaft Ende de» XIX. 
Jahrhunderts gespielt hat, kann 
man sich auch beim Lesen der 
Roman-Epopöe „Vor Tau und 
Tag" und „Über Jahr und Tag" 
i .Put Abaja") von Muchtar Aue- 
sow überzeugen

Bekanntlich war das mündli­
che Nacherzählen und die Wie­
dergabe von Sujet. Inhalt und 
Motiv der Werke russischer Klas­
siker eine Form der Verbreitung 
dieser Werke Im kasachischen 
Aul vor der Revolution. Auf die­
se Weise haben viele Werke Lew 
Tolstois Verbreitung gefunden, 
wovon die Zeitung „Dala Ualajal- 
rynyn ' aset" („SteppeMeltung") 
vom 27. Oktober 1896 ein Zeug­
nis ablegt.

„Oatländer studieren die russi­
sche Literatur übersetzen sie in 
ihre Sprachen — so war der 
Artikel in Nr. 25 vom 28. Ju­
ni in der „Sleppenzellung" beti­
telt. wo von Übersetzungen der 
Werke Alexander Puschkins und 
Lew Tolstois In die Turksprachen 
die Rede war. Die Übersetzung 
der Erzählung L. Tolstoi „Die 
Suroter Kaffeeslube" erschien In 
der „Steppenzeitung" 1900 In 
den Nr Nr 10 11 Ebendas- 
selbst wurde in Nr 16 vom 21- 
Aprll 1901 über die Erstüberset­
zungen von Lew Tolstois Erzäh­

I MU.-b.ile. de. Z.mchrift „Sowr.mennik" (I9S6): S!-«•" (v U I. A; GonlKhVOW, I, S. Turgenew, A. W. 
1 Drushinin, A. N. Ostrowsk., es stehen: U N. Tolstoi und A. W, Grlgorowitjch

lungen In die usbekische Sprache 
berichtet.

Nur durch die Verwlärkung der 
Reaktion nach den Ereignissen 
von 1905-1907 und durch das 
Verbot der Herausgabe von Zei­
tungen und Zeitschriften auf dem 
Territorium Kasachstans läßt sich 
das Fehlen Jeglicher Beileldsäu- 
ßerungen in der Presse zum Ab­
leben des großen russischen 
Schriftstellers erklären. Sobald 
sich die Möglichkeit des Wlcder- 
erschelncns von Zeitungen und 
Zeitschriften bot. setzte der demo­
kratische Teil der kasachischen 
Gesellschaft die Tradition fort, 
Übersetzungen der Werke russi­
scher Klassiker in kasachischer 
Sprache zu veröffentlichen So 
brachte die Zeitschrift . Aikap 
die von 1911 bis 1915 erschien, 
die Erzählung Lew Tolstojs 
„njas" in der Übersetzung von 
Achmet Barshakin. S- Toralgy- 
row sprach in einem publizisti­
schen Artikel mit Hochachtung 
von solchen Genies, wie cs Je­
an Jacques Rousseau und Tol­
stoi waren Die Schriftsteller der 
ersten Hälfte des XX Jahrhun­
derts M Seralin. B. Utelleuow. 
S. Kubejew haben in Ihren Sam­
melwerken und Aufklärungsbei­
trägen auch Lew Tolstois Erzäh­
lungen verwertet, manche über­
setzt und auch selbst kleinere 
Werke in Tolstois Geist verfaßt 
Die Geschichte der Schaffung und 
Entwicklung der kasachischen 
Kinderliteratur hängt mit dem 
Namen und dem Werk des gro­
ßen Schr ftsteUers zusammen

Somit waren die russische 
Kultur und Literatur in der Ge­
stalt von A. Puschkin. M Ler­
montow. L Tolstoi und anderer 
im vorrevolutionären Kasachstan 
trotz aller Versuche der Zaren- 
regierung. die nationalen Rand­
gebiete von den anderen Völkern 
zu Isolieren, in die kasachischen 
Steppen eingedrungen, hatten da 
Anklang und wahre Freunde ge­
funden zusammen mit der natio­
nalen Kultur und Literatur die 
Entwicklung des kasachischen 
Volkes gefördert und ihm den 
Weg zum Fortschritt geebnet.

In der sowjetischen Epoche Ist 
Tolstojs Erbe im Zuge des ge­
waltigen kulturellen Aufschwungs 
wahrhaftig zum Gemeingut des 
ganzen Volke» geworden In den 
20—30er Jahren, der Zeit der 
Entstehung der kasachischen 

künstlerischen Prosa, gelangte# 
neben den Werke# kasachischer 
Schriftsteller auch weitere Wer­
ke Lew Tolstois in die Massen.

In den 30er .Jahren erschienen 
als Einzelausgabe „Per Gefange­
ne 1m Kaukasus" sowie ein Sam­
melband von Klndererzäbhiagen. 
Etwas später wurden die neuen 
Übersetzungen von Lew Tolstois 
Die Schlacht bei Borodino". 

. Hadsnl Murat". „Anna Kareni­
na". . Auferstehung" sowie Sam­
melbände kleinerer Werke her­
ausgegeben. An der Übersetzung 
von „Krieg und Frieden" wirk­
ten mehrere Literaten mit-

Tolstois Schaffen Ist eine Schu­
le künstlerischer Meisterschaft. 
Tiefes Interesse für Tolstois Wer­
ke bekundete» und bekunden d*o 
kasachischen sowjetischen 
Schriftsteller. Sie lernen von Tol­
stoi die umfassende Schilderung 
des lebens, die Meisterschaft 
psychologischer Analyse, hohe 
künstlerische Vollkommenheit. 
Strenge und Humanismus.

„Ja. die Menschenkunde ist 
ein Gebiet gaw für sich. Dio 
Kenntn sse in Physik und Che­
mie sind nicht der begehrte 
Schlüssel der die Tur zur Küsst 
öffnet und e ne neue Epoche ih­
res Gedeihens zoigt. Die Innen­
welt des Menschen tiefschürfend 
und allseitig in einer l'terarjschen 
Gestalt schildern? So etwas ist 
allein der Kunst gegeben- Dante. 
Shakespeare. Cervantes. Goethe. 
Tolstoi Heute besteht unsere 
Aufgabe darin, uns in den Ap­
pell der Jahrhunderte würdig 
clnzuschaltcn. damit sich an Don 
Ou'chotte und Hamlet. Faust und 
Bolkonski auch die Namen der 
Helden unserer Zeit reihen", 
schrieb M. Auesow-

in Kasachstan sowie In don 
anderen Sowjetrepubliken ver­
sinnbildlicht der Name Lew Tol­
stoi die Höchstleistungen und d e 
besten Traditionen der russischen 
klassischen Literatur. Tolstois 
Werk isi der Stolz aller verbrü­
derten Völker der Sowjetunion 
und der ganzen fortschrittlichen 
Menschheit

Sehamsehlja SATPAJEWA. 
Doktor der phllo'egkseben 
Wissenschaften. Professor 
der Kasachische» Pädagogi­
schen Abai-Hochschule

Alma-Ata

Neue Bücher

Herzenswärme und Licht
Tn den Bqphläden Hegt ein dere. tiefer zu fühlen und wel- 

aeuer Gedichteband von Nelly j 
Wacker. „Bekenntnis" ist er ge­
nannt. Statt des üblichen Vor- , 
wertes steht den Gedichten, nen- • 
nen wir es ein Essay der Dich- 
lerln vor: „Herbstliches Sinnen", 1 
Warum „Herbstliches"? Der 1 
Herbst, die Kehrseite des In sei­
ner Blütenpracht viel verspre­
chenden Frühlings, ist die Zelt 
der Reife, der Ernte, der Vollen­
dung. Der Schaffende blickt zu­
rück. erlebt von neuem Taten-1 
lust. Unruhe und Zweifel: sind 
es die richtigen, elnschlagen- 
den Worte, die er da hlnaus- 
schlckt. tragen sie sein heißes 
Empfinden, sein Sehnen und 
reine Wünsche zu den Mitmen­
schen, werden sie zu dem leuch­
enden Strahl, der das Lcoen in 
neuem, klarem Licht zeigt? Wer­
den sie den Leser zwingen mit­
zufühlen, mitzudenken, rufen sie

ter zu denken?
Welche Quellen speisen das 

Schaffen der Dichterin? Ist es ulc ,Blpv. 
das hohe stolze Gefühl, ein Bür- auch an Inhalt
ger der Sowjetunion zu sein. , 
alle Erfolge und Siege. alle 
Schwierigkeiten und Mühen mit- , 
zuerleben, teilzuhaben an al- , 
lern? Ist es das Muttersein? Ist । 
sie Ja Pflegerin, Hüterin und 
Erzieherin der Sinn und Her­
zen nächsten teuren Geschöpfe 

list es der Beruf? Schärften die 
langen Jahre als Lehrerin und 
Erzieherin Junger Menschen 
den Blick für das Seelenleben I
der Mitmenschen? Ist es das Zu­
sammenleben mit dem Utbens- 
gef ährten, die gemeinsamen
Jahre der gegenseitigen Unter-'

1 Stützung und Hilfe? Gewiß, die

Gefühlten angestrengte. ------
Arbeit. Man fühlt beim Le­
sen. daß die Autorin sorgfältig 
an Jeder Zelle arbeitet Einfach 
ist die Sprache der Gedichte, 
keine pathetisch hochtrabend 
klingenden Worte, keine senti­
mentalen Herzensergüsse, knapp 
schlicht und eindringlich sind 
die Verse, wie verschieden sie 

" - •- - un(j form sein

Eine
Glanzleistung

Der Moskaus Verlag ..Progreß" 
brachte eite Gediehtauswahl von 
Nelly Wacki" heraus - eine sehr 
angenehme und erbauliche Lektüre 
für die Literatin freunde Besonders 
möchte ich das Gedicht „Was ist 
ein Hau« ohne Kjnd" hervorheben 
und loben. Klein, aber es schäumt 
über von Gefühl und philosophi­
scher Weisheit, Erkenntnis und 
optimistischei „Sicht In die Fer­
ne..." Wirklich, was Ist ein Haus 
ohne Kinder? „Ein Garten ohne 
Baum Eine Glocke ohne Klang , 
Eine Sonne ohne Gliihn.-" kann 
man noch einen bildlicheren Aus­
druck finoen. auswählen? Das 
Herz schlägt einem höher, wenn 
man Kinder und Enkel Im Haus« 
hat, weil sie „unserer Zukunft 
Sterne" sind.

Auch das Gedicht „Das Herz 
laß entscheiden" ist mit großer 
Emotionalität und mit gutem 
Wissen bild Können geschrieben.

Der Leser hat gewiß seine hel­
le Freude an den Gedichten des 
Bändchens und Wird der Dichterin 
auch ferner schöpferischen Erfolg, 
Lebens- und Schaffenslust wün­
schen. K. MARIENBURGER

harte Iben dir leben, sich freuen, lei-1 an das „ewige feuer des Le- 
■ 1 I bens". der a.ljährllchen Erneue­

rung der Natur. Dein Menschen 
. .“tr-'-'T .".7" aV— -"TI Ist nur ein Lebensfrühling geLied sind Werkstattmühen und . . w,„ „roß auch die Macht
.«oraen auch Berückendes zu- ;V|SWn un(j Können sein 

mögen, den Lauf der Zelt zu 
stoppen, vermag sie nicht. Den­
noch ist der Mensch naturge- 
bunden, lacht auch Ihm stets 
von neuem der Lenz.

Die Verse „Für euch. Kin­
der..." beschließen das Bändchen,

In über hundert Gedichten 
spricht Nelly Wacker mit ihrem 
Leser, der sie liebt, kennt und 
schätzt Ihrer aufrichtigen, ehrli­
chen Verse, Ihres heißen Bemü­
hens wegen, Herzenswärme, 
Licht und Sonne zu geben: Ver­
schieden sind die Gedichte an 
Inhalt und Form. Vielleicht be­
friedigen nicht alle die Dich­
terin selbst und den kritischen 
Leser. Anders kann es Ja auch 
nicht sein: der Dichter ist ein 
Suchender. Dennoch findet der 
Leser viele eehte meisterhafte 
Zellen, die an Herz und Verstand 
rühren. Zu der Rolhe der Wer­
ke sowjetdeutscher Schriftsteller 
ist das „Bekenntnis" ein wert- 
votler Beitrag.

Hilde ANZENGRUBER

den. streben. . rung acr nalur. Ma)n „c.
. '2 . der JGu PI? ,",?euhht und ist nur ein Lebensfrühling 
Lied sind WcrkststtmQnen und • • —°
-sorgen, auch Beglückendes zu­
sammengetragen.’ Auseinanderset­
zungen mit dem Leser, mit Krl-1 
tlkern und Poeten sind da. die

IBemühungen, den gewaltigen 
Lebensstrom In seiner Mannig­
faltigkeit au erfassen.

..Pädagogische Betrachtungen" 
hopfen aus der langen Lehr**

mögen.
Die Gedichte sind thematisch, ... -----------

zusammengestellt. Jeder Gruppe schöpfen aus der langen Lehrer­
gehen Leltverse voraus. „Be- zeit der Autorin Erfahrungen
Kenntnis":

4Vlk Uti owsviiii- ---
im Zusammentreffen des Alte­
ren mit den Jungen. mit der 

। heranwachsenden Generation.
Danksagung dem eigenen alten 
Lehrer. Nachsichtiger Humor in 

। solchen Gedichten wie „Junge 
' AnrälAFBUn"', ..Mini "t ,,DCT

„Und ich bekenn«: 
All meine Lieder — 
vom leben der Menschen, 
vom Glanz der Nalur — wlw„„
sie sind für dich, Heimatland, .Acceleraten" 
immer wieder der kindlichen I kleine Kolumbus'

'■'sbe „Wiedersehen mit der Krim"
. , Nach 35 Jahren dort stehen, wo 

scheinen d Klnd unl dle Heranwachsen- 
Dichterin lde d[c ersten ^.hrltle lns Le­

ben getan hat wo vertraute

Treue schwur,"
Am gelungensten senumen. 

mir die Verse, wo die Dichterin j 
über Persönliches spricht, aus n „ . „ Ilul „u 

Dichterin schöpft aus all diesen Erinnerungen an X ergangenes ]\i"nSchen und Orte Vergessenes
Quellen aus dem Mittendrinseln dle (iedanken lns |leulc lenkt. aufleben lassen, süß und weh
Im Leben. Wann entstehen Ihre d)e Gedichte aus „Das Herz laß jnUl:H is> dag Wiedersehen.

---------  „ J , Gedichte? In frühen Morgen- entscheiden". „Frag dein Herz. lnUllg lsl ü‘l* , e , ' 
Ihn zu-gutem Tun und Handeln und spaten Abendstunden, wenn | ob du auch richtig lebst./Nur ..Gruß dir kosmischer Gast! .
uf? Ist Selbsterlebtes, tief Er- der Alltag zurüektrltt. Ist das deln Herz al|eln kann das ent- Mit Sinnen

3 die In- Zupaplerbrlngen des längst in ■ schelden " Teurer Menschen wird beginnt die Gedichtesammlung,
offenbar Gedanken formierten Gesehenen, hier gedacht, die Gebundenheit mit einem Gruß an den rjüh-
für an- Gelesenen. Gesprochenen und1 aufgeweckt an Wesen, die ne- ling endet sie. mit

(ühltei »O gegeben. daß die .in­
neren Zuiammenhängc 
werrien. Anstoß sind f«.

rgessenes 
id weh-

„Gruß dir. kosmischer Gast!", - --- uber den nerbst 
......... . . Sammlung.

,.v> MvJacnt, qie ucuunuciiiwii um — — --1 den Früh-l 
lufgedeckt an Wesen, die ne- ling endet sie, mit einem Grub

richtig lebst./Nur



• FREUNDSCHAFT • 2. September 1978
^eite 4 •

k3 14 15 16

Leonid BRESHNEW

3. Folge

„Also muß dem ein Ende gesetzt werden Der Wettbe­
werb hängt direkt vom Niveau der innerparteilichen Arbeit 
ab. Jeder von uns weiß: Wenn die Partei eine wichtige 
Aufgabe lösen will, verstärkt sie die innerparteiliche Ar. 
beit. Herrscht auf dem Bau strenge Parteidisziplin. so 
schaffen wir Ordnung, und die ganze Arbeit verbessert 
sich. Denn es gibt keinen Befehl, der einem Kommunisten 
mehr gelten würde als der Befehl der Partei..."

Liest man heute diese Ausführungen, so bemerkt man 
einige Wiederholungen, doch Insgesamt würde ich diesen 
Standpunkt auch heute billigen und unterstützen. Denn ei­
ne Linie, die politische Linie nimmt erst Gestalt an. wenn 
man Tag für Tag. Monat für Monat das gesteckte Ziel an­
strebt. die eigenen Ideen weiterentwickelt, zu seinen Wor­
ten steht, die eigenen Entscheidungen nicht vergißt. Hier 
ein weiteres Stenogramm — das Auditorium ist ein ande­
res. aber das Thema ist das gleiche:

„ „Ich muß ferner feststellen. Genossen, daß eure Sicht­
agitation den Ablauf und den Schwung der Bautätigkeit in 
keiner Welse widerspiegelt. Allgemeine Losungen nützen 
niemand, .Saporoshstal — die Perle des Südens!’ Ein schö­
nes Plakat? Ja. ein schönes. Ein richtiges? Gewiß, ein rich­
tiges. Doch was gibt es her. worauf orientiert es? Wir 
brauchen konkrete Aufrufe zum Handeln. wir brauchen 
Plakate mit Zahlen, Daten. Namen von Neuereringenieu­
ren. Stachanowleuten. von Arbeitern tonangebender Berufe. 
Und zwar nicht immer wieder von denselben, sozusagen ein 
für allemal bestätigten hervorragenden Werktätigen, son­
dern von neuen, immer neuen, die heute im Wettbewerb 
den anderen voraus sind. Wir müssen dem Volk diesen 
großartigen Vortrupp der Werktätigen von Saporoshstrol 
zeigen!" '

Die organisatorische wie auch die politische Arbeit führ­
ten zum gleichen Ziel. Das Gebietskomitee der Partei streb­
te an. daß aus den vielen ein Kollektiv werde, daß aus 
dem Kollektiv Leiter, hervorragende, markante Menschen 
heranwachsen. Und gewiß sind viele Persönlichkeiten her­
angewachsen. Ich kannte sie nicht nur vom Hörensagen. 
Während des Besuches der Baustellen unterhielt ich mich 
mit ihnen an ihren Arbeitsplätzen. In dieser Situation — 
wie Im Schützengraben — lernt man den Menschen am 

I besten kennen.
Hier ein bewundernswertes Schicksal. Jedesmal, wenn ich 

Dneprostroi aufsuchte, hörte Ich schon von weitem die hel-

I len Stimmen der Mädchen, die für den Damm Beton anlle- । 
i ferten. Bis zu den Augenbrauen In Kopftücher gehüllt, mit 
Zement bestäubt, ließen sie sich — ob bet Hitze, ob bei 
Frost — niemals Ihre gute Laune nehmen. Erkundigte man 
sich danach, wie es ihnen gehe, bekam man stets ein munte­
res , Gut!" zur Antwort. Das war die Brigade Anja Loschka­
rjowas, die In das Ehrenbuch der Republik eingetragen 
worden war. Auf einer Aktivtagung, an der die Stoß-, 

: die Komsomol- und die Frontbrigaden teilnahmen, traten
In der Pause einige schmucke Mädchen an mich heran, In 
denen Ich meine alten Bekannten nicht gleich wiedererkann- 
* „Ihre Brigade Ist doch auch eine Frontbrigade?"

„Ist eine gewesen."
„Nein, Anja, damit bin Ich nicht einverstanden, Hoch­

wasser steht bevor, guter Beton wird gebraucht, von euch 
hängt die Qualität der Arbeit aller Brigaden ab. Ihr habt 
eure Front noch vor euch."

Die Mädchen arbeiteten gut. Während der Feierlichkeiten 
anläßlich des 30. Jahrestages der Oktoberrevolution sah 
Ich sie Inmitten der Demonstranten und rief In das Mikro­
fon: „Gruß der Brigade Anja Loschkarjowasl" Sic schallten 
sich um, lächelten... .... „

Bald darauf erfuhr Ich, daß Anja schwer krank war. Es 
wirkten sich die Hunger- und Kriegsjahre Ihrer Kindheit 
aus — sie hatte offene Tbk. Natürlich taten wir alles, da­
mit Anja gesund wurde, boten Ihr eine andere Arbeit an. 
aber sie lehnte glattweg ab: „Ich kann nicht ohne den Bau 
und die Mädchen leben!"

Für den Wiederaufbau von Dneproges wurde Anja 
Loschkarjowa der Lenlnorden verliehen. Und einige Jah­
re später, In Moldawien, kreuzten sich unsere Wege erneut. 
Sie war wieder gesund. Zusammen mit Ihrem Mann war 
sie beim Aufbau des Wasserkraftwerkes Dubossary dabei. 
Ich bin überzeugt: Geheilt haben sie nicht nur die Me­
dikamente und die Sanatorien des Südens: Gerettet hat 
sich Anja selbst, dadurch, daß sie optimistisch blieb. Ihre 
Arbeit nicht aufgab, sich nicht aufgab, sich nicht abkapsel­
te, ein pulsierendes Leben lebte. Man erzählte mir unlängst: 
Anna Stepanowna hat vier gesunde Kinder großgezogen und 
arbeitet gegenwärtig als Leiter eines Arbeiterwohnhelmes. 
Sie dürfte, so meine Ich. eine gute Erzieherin der Jugend

Auf einem anderen Bauplatz lernte Ich den Rohrleger 
Iwan Rumjanzew kennen. Es war ein Junger, grauäugiger, 
stattlicher Bursche, einfallsreich, gescheit, ein rechter Mei­
ster seines Faches. Er war wohl ein wenig zu früh ins Ar 
beitsieben getreten: Der Vater war an der Front gefallen, 
und er entschied sich, der Mutter zu helfen. Doch das. was 
er in der Schule nicht gelernt hatte, machte er wett durch 
Wlßbeglerde, Erfahrung und Talent. Iwan baute große 
Betriebe in Jaroslawl. Gorki, Tschlrtschlk. und bei uns ar­
beitete er bei Saporoshstrol. Er war es übrigens, der die 
damalige Neuerermethode der Großblockmontage vorgeschla­
gen hatte. . _

„Wir montieren Rohre am Boden , erklärte er mir, 
„richten sie aus. fügen sie zu Gliedern zusammen. So ar­
beitet es sich leichter, bequemer und natürlich schneller.

Wir heben mit dem Kran oder mit der Winde die ferti­
gen Glieder an. man braucht sie nur noch zu einem eln- 
,.eltllchen Ganzen zu verbinden. Kein Trick dabell"

„Und auch kein Risiko? Keine Gefahr für den Men- 
sehen?"

Er lächelte: „Die Augen fürchten sich, aber die Hände 
arbeiten. Sie brauchen sich keine Sargen zu machen. Leonid 
lljltsch, wir haben alles Im voraus berechnet, Ingenieure 
haben es überprüft." , , ...

Im Hüttenwesen gibt es viele Rohrleitungen, sic verbin­
den alle Betriebstelle, verflechten slch kreuz und quer^— 

Mitgliedern" d’es^^ârtèlbüros “'d’er ’ Montâgeverwaltung den 
Rat, Rumjanzew In einer öffentlichen Partelversammlung 
sprechen zu lassen. Den Bericht über die Versammlung 
brachte unsere Zeitung „Stroltel ", dann veröffentlichte die 

Prawda" einen großen Artikel „Iwan Rumjanzews Erfah­
rungen — auf alle Bauplätze!", und die Methode fand im 
Lande weite Verbreitung.

Später arbeitete Iwan Alexandrowltsch beim Bau des Pa­
lastes der Kultur und Wissenschaft In Warschau, half das 
Hüttenkombinat Bhilal In Indien montieren...

Solcher Begegnungen gab es viele, sie lassen sich nicht 
alle aufzählen, mögen das die Genossen, die Ich hier nicht 
nennen konnte, nicht Übelnehmen. Ich habe sie keineswegs 
vergessen.

! gen Glieder an. man braucht sie nur nocn zu ei 
neitllchen Ganzen zu verbinden. Kein Trick dabell

das war ein Abschnitt angespannter Arbeit. Ich gab den

4.

Überhaupt, so möchte Ich sagen, muß ein Parteifunktio­
när ein gutes Personengedächtnis — namentlich für wert­
volle Menschen — haben; das Ist menschliche Pflicht und 
gehört zu seinem beruflichen Auftrag. Der stete Umgang 
mit Ihnen Ist unerläßlich. Er bereichert den Parteifunktio­
när. festigt seine Verbindung mit dem Leben und hilft 
ihm. die Pläne, Interessen und Bedürfnisse der Menschen, 
wie cs so heißt, aus erster Hand zu erfahren. Schließlich 
ist es einfach angenehm, einen guten Menschen — Arbei­
ter. Kolchosbauern, Bauarbeiter, Agronomen. Maler, Jour­
nalisten oder Wissenschaftler — für sich zu entdecken. 
Dafür war mir die Zeit nie zu schade, aber glücklicher­
weise wird dies auch durch den Charakter der politischen 
und Parteiarbeit selbst begünstigt.

Auf einer Sitzung des Büros in Saporoshje legten wir 
die Aufgabenbereiche für die Sekretäre des Gebietskomi­
tees fest. Ich will einige Aufgaben nennen, die mir oblagen: 
allgemeine Leitung des Gebiets. Vorbereitung der Fragen 
für die Bürotagungen, Landwirtschaft, Propaganda und 
Agitation. Leitung der Arbeit der Gebietsplankommission, 
des Gebietskomitees des Komsomol, der Verwaltungen des 
Ministeriums für Staatssicherheit und des Ministeriums für 
innere Angelegenheiten. Staatsanwaltschaft. Kaderfragen. 
Und das Wichtigste bei all dieser Arbeit sind die Men­
schen. das Wichtigste ist, sie zu verstehen und von ihnen 
verstanden zu werden.

In der Arbeit des 1. Sekretärs gibt es nichts Zweitrangi­
ges. Nehmen wir die öffentliche Sprechstunde — darf man 
sie etwa als unwichtig ansehen? Vor einiger Zelt sprach Im

Zentralen Fernsehen ein alter Baggerführer von „Saporo. I 
stal" und erzählte folgende Episode. Seine Frau hatte aue 
Lebensmittelkarte! verloren. Vier Menschen blieben für fast 

.einen Monat ohne Brot. Und da bin Ich, erzählte der Arbei­
ter In die Sprechstunde zum 1. Sekretär gegangen, und dle- 

1 ser ordnete an. daß mir geholfen werde. Ich selbst habe die­
se Angelegenheit längst vergessen. Dieser Mann aber erin­
nert sich daran. Für Ihn war das damals lebenswichtig.

Die Geschichte mit den Brotkarten hat Symbolwert. Da­
hinter stehen die riesigen Schwierigkeiten, die wir dureb- 
machten. Unglaubliche Mühe kostete es. nach der Krlegs- 

i Zerrüttung das Getreide von den Feldern einzubringen, es 
1 zu lagern, die Viehwirtschaft nahezu aus dem Nichts In den 
zerstörten, niedergebrannten Farmen neu zu entwickeln. 
Welch gewaltiger Anstrengungen bedurfte es. um die Ver­
pflegung in den Werkkantinen In Gang zu bringen, die Kin­
dereinrichtungen und die Krankenhäuser — die letzteren 
mußten überdies neu aufgebaut werden — mit Lebensmitteln 
zu versorgen. Unfaßbar schwer war es, Zehntausenden Men­
schen Wohnraum bereltzustellen. „Wir können das Werk 
nicht In Betrieb nehmen, wenn wir keinen Wohnraum na­
ben”, wiederholte Kusmin fast In Jeder Versammlung, und 
er hatte natürlich recht. Im voraus will ich sagen, daß es 
gerade Saporoshstrol war. der in der Periode des Wiederauf­
baus der Stadt ein Schnellfließverfahren einführte, das die 
üblichen Baufristen für die Häuser bis auf ein Drittel ver­
kürzte. Dabei handelte es sich nicht wie heutzutage um 
Typenhäuser. Es galt. Gebäude wiederherzustellen die ver- 
scfileden in der Form und un unterschiedlichen Grad zer­
stört waren. Im Jahre 1947 wurden 55 000 m' Wohnflä­
che Ihrer Bestimmung übergeben — eine für jene Zelten 
enorme Leistung...

Bisher war im wesentlichen von Dneproges und 
„Saporoshstal" die Rede. Doch das heißt keineswegs, daß 
es in der Stadt oder im Gebiet nicht auch andere Objekte 
gegeben hätte, die ständige Aufmerksamkeit erforderten. 
Wiederaufgebaut wurde z. B. das Mähdrescherwerk „Kom­
munarde". Anfangs, noch in halbzerstörten Hallen, baute 
es Mähmaschinen mit Selbstablage. half Kolchosen 
Mähdrescher, die den Krieg überstanden hatte, reparieren, 
fertigte für sie Ahrenmäher. und das war für uns sehr 
wichtig. Im Herbst 1946 verlangte das Büro des Ge­
bietskomitees. die Herstellung einer zudem noch vervoll­
kommneten. neuen Maschine zu beschleunigen. Im Frühjahr 
1947 kam im Büro die Serienproduktion des Mähdreschers 
„S 6" zur Sprache, und auf dem Oktoberplenum des 
Gebietskomitees wurde bereits festgestellt. daß dessen 
Ausstoß >m 111. Quartal Im Vergleich zum II. auf das 
3,3fache gestiegen war.

Wenn wir zuqückschauen und uns an das Geleistete erin­
nern. pflegen wir aus dieser Erfahrung das zu schöpfen, 
was für heute taugt und für die Zukunft nützlich Ist. In 
der schweren, angespannten Zelt überzeugte ich mich 
anhand der eigenen Praxis von der Richtigkeit der Metho­
de, die bei uns Tradition geworden war: Das Büro des Ge­
bietskomitees kam immer wieder mit beharrlichen Forde­
rungen auf die komplizierten Probleme zurück.

Im Interesse der Leser
Anläßlich des Beginns der Werbekampagne für Abonnierung von Pres­

seausgaben bat ein TASS-Korrespondent den L e i t er de 
Hauptverwaltung für Pressevertrieb „Sojuspetschat“ des Ministeriums I 
Post- und Fernmeldewesen der UdSSR L D. Baraschenkow. über die B 
Sonderheiten der diesjährigen Kampagne zu berichten.

Was Ist Ihrer Meinung nach 
das Besondere der bevorstehen­
den Werbekampagne für Zeitun­
gen und Zeitschriften im kom­
menden Jahr!

Vor allem wird die Auswahl 
periodischer Druckschriften er­
weitert, die den Lesern geboten 
werden. Das Ist sehr wichtig. Der 
Informationsfluß wächst rasch. 
Daher Ist es zweckmäßig, daß die 
Menschen solche Ausgaben wäh­
len. die sie besonders interessie­
ren und für Arbeit, Studium und 
Freizeit am unentbehrlichsten 
sind. Es sei unterstrichen, daß 
das Hauptprinzip der Werbe­
kampagne ihre Freiwilligkeit ist

In diesem Zusammenhang 
möchte Ich ein paar Worte über 
die Rolle der ehrenamtlichen 
Presseverbreiter sagen. Ihre Auf­
gabe ist es nicht, den Menschen 
die jeweiligen Ausgaben aufzu­
binden, sondern ihnen zu helfen, 
die für sie notwendigen Zeitun­
gen und Zeitschriften zu abonnie­
ren. Die Werbekampagne wird in 
diesem Jahr wie auch in vori­
gen zwei Monate dauern.

Die Erfahrungen zeigen, daß 
diese Frist völlig ausreicht, um 
sie organisiert durchzuführen.

Zugleich wird die sogenannte 
behördliche Abonnierung etwas 
verringert, die durch Betriebe 
und Organisationen verwirklicht 
wird. Denn es ist ja kein Ge­
heimnis. daß einige Ausgaben auf 
solche Weise zuweilen für den 
privaten Bedarf abonniert wur 
den. Indem die „Sojuspetschat" 
das Ausmaß der behördlichen 
Abonnierung etwas verringert, 
wird sie die Möglichkeit erhal­
ten, den Einzelverkauf von Zei­
tungen und Zeitschriften zu ver­
größern. Es sei betont, daß die 
vorgesehene Verringerung der 
behördlichen Abonnierung die 
Bibliotheken. Klubs und Wohn­
heime nicht betrifft

V ölkerf reundschaf  t
auch im All
Hurra! Der Kosmos sprach Jetzt eine Woche 
in gutem, wohlvertrauten Deutsch zu uns — 
ein neues Merkmal unserer Epoche, 
begründet auf der Völkerfreundschaft Gunst

Wir hatten es — genau an dieser Stelle — 
schon vor zwei Monaten vorausgesagt: 
Ein Deutscher Übertritt des Weltalls Schwelle! 
Jetzt hat er diesen kühnen Schritt gewagt

Wird der Einzelverkauf von 
periodischen Ausgaben dem Plan 
nach um vieles vergrößert wer­
den? -

Eine gute Ernte ist m diesem Jahr 
auf den Feldern des Gebiets Koktsche- 
law herangereift. Während der Ernte 78 
werden 497 Emte-Transport-Komplexe 
funktionieren.

Für die Zeit der Ernte wurden in al­
len Brigaden Sanitätsposten gebildet. 
Sie bemühen sich, gesunde Arbeits­
und Lebensbedingungen für die Me­
chanisatoren zu schaffen.

Im Bild: Die Krankenschwester Irene 
Siebert aus dem Revierkrankenhaus 
Kussepski spricht mit den Mechanisato­
ren während einer Rast.

Durchschnittlich um 10 Pro­
zent. Gegenwärtig gibt es im 
Land 35 000 Verkaufsstellen 
und Zeitungsstände der „Sojus­
petschat". Dort kann der Leser

Foto: KatTAG

Es kam vor. daß der Abonnent 
Ausgaben bezog, mit denen er

triebsklub, in der Bibliothek, in 
der Roten Ecke der Werkabtei­
lung bekannt machen konnte. 
Rechtfertigt sich solch ein Paral- 
lelismus?

Natürllch nicht. Um es zu ver. 
melden, wird während der dies­
jährigen Werbekampagne beson­
dere Beachtung einer effektive­
ren Nutzung periodischer Druck­
schriften in öffentlichen Lese­
räumen—In Bibliotheken. Klubs. 
Wohnheimen — geschenkt. Hier 
muß die Auswahl der Periodika 
besonders reich sein: Können 
doch diese Zeitungen und Zeit­
schriften regelmäßig von Millio­
nen Menschen benutzt werden.

petsenat . Dort Kann aer ueser 
gerade die Ausgabe wählen, die 
er braucht. Es ist wichtig, daß 
die periodischen Ausgaben gele­
sen und von Menschen zweckmä­
ßig genutzt werden.

Es gibt eine weitere Reserve 
zur Vergrößerung des Einzelver­
kaufs. Während der Werbekam­
pagne wird es möglich sein, 
zum erstenmal das sogenannte 
Abonnement mit Unterbrechung 
zu verwirklichen. Wenn Jemand . 
zum Beispiel auf eine Dienstrei­
se oder auf Urlaub gehen will, so 
kann er die Zeit seines Ausblei­
bens anmelden und das Abonne-I 
ment zeitweilig unterbrechen. Es 
wird in der für den Abonnenten 
passenden Frist wiederhergestellt 
werden. Es Ist anzunehmen, daß 
das für viele. Insbesondere für 
Strclenten, bequem sein wird, die 
Ihre Ferien oder „Arbeltsseme- 
ster" außerhalb der Stadt ver­
bringen. In der sie leben und ler­
nen, sowie für Lehrer.

Junge 
Eisenbahner

Die ersten 140 Jungen Fach­
leute — Diesellokführergehilfen, 
Schlosser für die Diesellokrepara­
tur, Elektroschlosser, Fachleute 
für Automatik und Telemechanik, 
Brlgadlere der Eisenbahn, haben 
die Pawlodarer Eisenbahnberufs­
schule Nr. 67 beendet. Alle Jun­
gen Fachleute werden auf der 
Zellnnaja-Eisenbahn arbeiten. Zu­
sammen mit den Facharbeiter­
briefen erhielten sie auch das 
Reifezeugnis.

Das qualifizierte Lehrerkollek­
tiv, die Partei-, Gewerkschafts­
und Komsomolorganisation tun 
alles, um gute Kader für den 
Eisenbahnverkehr heranzubilden. 
Die Berufsschule verfügt über 
moderne, geräumige Gebäude 
mit zahlreichen Lehrzimmern und 
Kabinetten.

M. STESCHENKO

Pawlodar

Laien aus
Der Ausstellungssaal Kustanai 

Ist dieser Tage wieder Anzie­
hungsort für Verehrer des Kunst­
gewerbes geworden. Vom Mor­
gen bis zum Abend kommen 
Werktätige, Schüler. Studenten 
und Angestellte hierher, um sich 
die ausgestellten Arbeiten anzu­
sehen.

Zum erstenmal sind die ver­
schiedensten Arten der bilden­
den Kunst in einer Ausstellung 
hier so reich vertreten. An den 
Wänden und auf den Regalen 
sind Gemälde. Graphiken. Prä­
gungen, Holzschnitzereien. 
Brandmalereien, Stlckere 1 e n

Die Liebe zur Kunst, zum 
Schönen In unserem Leben ver­
eint Menschen verschiedener Be­
rufe und verschiedenen Alters, 
die ihre Arbeiten zur Schau g& 
stellt haben.

Der Kraftfahrer aus Kustanal 
Anatoli Drlpa hat auf Holz das

Bild des Generalsekretärs der KP 
Chiles Luis Corvalan gebrannt. 
Der Rentner Dmitri Danowski 
aus dem Rayon FJodorowka Ist 
ein großer Naturfreund. Seine 
Erzeugnisse aus Wurzeln ver­
schiedener Bäume und Sträucher 
erinnern an Märchengestalten. 
Wassili Beck. Lehrer aus dem 
Rayon Karasu, fertigte für die 
Ausstellung eine Reihe von 
Holzschnitzereien an. Die Volks­
künstler aus dem Rayon Urizki 
sind Im Gebiet als Pfleger der 
alten Kunst der Filztepplchwal- 
kerel bekannt. Die Teppiche von 
Rachlma Kurmanajewa und Ka- 
rlma Balmanowa zeichnen sich 
durch leuchtende Farben und ei­
genartige Ornamente aus.

Die Ausstellung hat bei den 
Besuchern guten Anklang gefun­
den. Davon sprechen immer wie­
der die vielen Besucher 1m Aus­
stellungssaal.

Woldemar FINK

Wir sahen auf dem Bildschirm ihn Im Kreise 
der Kameraden arbeiten mit Lust 
bei dieser, seiner ersten Kosmosreise, 
sich seiner Forscherpillchten voll bewußt

Er lächelte uns zu. wie die Gefährten, 
bei seinem Slebentage-Nonstopilug 
in der „Salut“, der gastlich schon bewährten, 
mit „Eintrittsmöglichkeit" an Heck und Bug.

Berufen als Vertreter seiner Klasse, 
die an der Macht steht in der D-D-R-. 
bewies in seinem Tun er höchste Klasse 
Im Raumschiff aus der U-d-S-S-R.

Arbeitersohn, kurz vor dem Krieg geboren, 
wuchs er in einem neuen Deutschland auf, 
wo er von Ausbeutung blieb ungeschoren, 
was klar begünstigt seinen Lebenslauf.

Der Westen muß es neidvoll anerkennen.
wie nützlich doch die Völkerfreundschaft Ist.
Sogar 1m All Ist sie nicht mehr zu trennen.

denn weltweit funken jetzt es die Antennen: 
Im Weltall kreist ein deutscher Kommunistl

Rudi RIFF

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

I Die Kulturschaffenden und Lai­
enkünstler des Gebiets Koktsche- 

Itaw haben ein mannigfaltiges 
Programm der Maßnahmen auf-

I gestellt, die sie während der 
1 Erntezeit durchführen geden- 
Iken. In den 15 Rayonkulturpalä- 
■sten, 20 Dorfkulturhäusern und 
109 Dorfklubs wurden Agltatl- 
ons- und Konzertbrigaden ge­
gründet.

Elf Agitationszüge r#lt Agita­
tionsbrigaden. Propagandisten. 
Ärzten, Mitarbeitern der Dienst­
leistungssphäre, Wanderkino und 
Verkaufswagen besuchen 
Mechanisatoren In solchen 
legenen Rayons wie Lenlnskl und 
Ksyltu Die Laienkunstkollektive 
aus Koktschetaw und Schtschu- 
tschlnsk haben vier Agltatlons- 
brlgaden gebildet, die Ihre Pa­
tenrayons Walfchanow und Kok- 
tschelaw mit Ihren Vorführungen 

[erfreuen. Auch die Gebletspnll-

Mit Tanz und Lied
zu den Ackerbauern

die 
ent-

harmonle hat Ihre Konzertbriga­
de gebildet, die Ins „Feld” fährt.

Die Agltbrlgaden der Dorf­
klubs Nagornoje und Podlessno- 
je, Rayon Kellerowka, sind gut 
gerüstet. Die Klubleiterin Helene 
Bodner und der Mus;klelter Ernst 
Lange haben es verstanden, In 
Nagornoje eine gute Laienkunst 
zu organisieren. Da Jetzt die 
meisten Laienkünstler 1m Ernte­
einsatz sind, werden die Köchln 
Helene Bljuschko, die Erzieherin 
Irene Mleske, die Arbeiterin Lll- 

1 Llebert, die Rechnungsführerin 
der Milchfarm Rita Rlewe, die 
P.onlerleiterln Natalla Lange und 
der Arbeiter Bernhardt Welk mit

Ihrem Programm „Durch Lieder 
die Arbeit rühmen" ihre Mltmen- 

. sehen erfreuen.
Die Erntezeit hat begonnen, I 

und auch die Laienkünstler ha­
ben sich darauf gut vorbereitet. 
Jetzt fahren sie fast Jeden Tag 
hinaus auf die Felder und benut­
zen Jede Rastpause, um den Me­
chanisatoren ein kleines Wunsch­
konzert zu zeigen, ihnen zu Ihren 
Tageserfolgen zu gratulieren und 
einfach Freude zu bereiten.

Valentine TEICHRIEB

Gebiet Koktschetaw

Dr Hans war jo kan schlechter 
Mann. War gutselig, fleißig, ghor- 
sam. Alls, wos’n sei Berwl oubfouhle 
hot, hotr gmacht. Owr in anm kont'r 
sich net unrfüge. Ins Schnapstrinke. 
Do hett s' mache kenne, wos s' 
gwollt hef. un wennse sich ufn Kop 
gsfellt hef, — s trinke konnfr net 
losse. S warm jo alsmol selwr zu 
viel, wos kont'r owr mache? Bessr 
wie dr Schnaps hot'm nix gschmocke.

N Meistr war ‘r do hetr aicr ahnr 
suche seile. Alles, was sei Aage 
gseh hun, hun sei Händ gmacht. 
Alse mol hotr bis drei-vier Monat 
lang Tog un Nacht, ohne auszuruhe 
gschafft. Owr wenn'r ans gfrunke 
hat, un dann... un dann kont'r 'n su­
che. Hahm isr komme, wennr alles 
wos'r am Laib hat, vrpraßt hat.

So gongs n nett schlecht. Sie haf- 
i le ihr Haisje, Viech und die Berwl 

hot sich ka bessrs Glick net winsche 
wolle, blouß wenn dr Mann nef 

। gtrunke hef. Alle Mittl, wuse wußt 
un könnt, halse ougwennt, um n 

। Hans s Saufe abzugwehne, owr nix 

hot gholfe.

Dr Wes Annakatrina hotses beste 
Ferkl gewe, daß die’re s Pischpln 
lerne soll wus n Hans die Neigung 
zum Schnapstrinke argwöhne wollt. 
Owr so vill wies net gpischplt hot, 
s hot net grolfe. N Patr hots n 
ganzr Amr voll Schmelzbuttr uf e 

1 Wundrtäligs Heiligebild vrhandol, 
mit den wuse ihr Mann den böse 
Geist aus n Busn treiwe wollt. Owr 
so lang wiese aach vorn Bild net

qbeet hot, s hot nef gholfe. Aach 
Weihwassr, mit den wusen Hans, 
wennr bsoffe war, ougspritzt hot, 
kontn s Schnapstrinke nef abgwöh-

Jo woitr desto schlechte ls s worn. 
Wennr sich dann allemol sattgsoffe 
hat, mußtr sich wochelang oft gar in 
dr Bolnize haale.

S beste
Mittl

Mit a Wort, der is ufmol langsam 
rückwärts gange bis an die Brettr- 
wand. Die Berwl hat do druf net 
gleich Acht ghot. Uf ahmol kamsre 
warscheinlich doch zu Sinn, wos 
raus komme kennt. Sie wußt, wie 
hart die Schofböck stouße kenne un 
daß des Gspiel e schlechtes End 

krie kann.
Owr sie hots net gpospeht zu ru­

fe: „Hans, dr Bockl“ wie dr hömrl- 
cher Taifl louß is. Sie hat gleich noch 
m Bocksprung n leere Platz ufn 
Troug gsieh. Dr Hanns war net mehr 
zu sehe, als wennr sei lewe Tog net 
ufm Troug gsotze hef. Romgpatschlt 
is *r im Troug wie n Fisch ins Wassr 
Owr noch grellr, wie r neikom, Isr 
r’aeh widr rausgsprunge. Un noch- 
dem, wie r sich abgschüttlt. hat, 
hotm Bock mit n Fingr gdrout un 
laut gsat: „Nu Bratok. So wos 
kommt nef mehr vorl"

Z. Mutter: „In drei Zirxei hast 
du dich eingeschrieben? Ist es nicht 
zu viel des Guten? Wo findest du

473027 Kasaxcxau CCP < UeawHorpaa, 
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Amol war dr Hans widrmol net 
von dr Sauferei hamkomme, un die 
Berwl mußt, wie gwehnlich, selwer s 
Viech vrsorge. Sie hot die Schot 
rausglosse zum Trenke. Owr die 
konnte nef ans Wasser beikomme. 
Ufn Troug hot dr Hans gsotze. Der 
wor grad vum Saufe haamkommo. 
Er wor awwer sou bsoffe, daßn dr 

Wind hie un hergtriwwe hot, wie n 
Grashalm ufn Feld.

Gnau die Ursach kann Ich nef sö­
ge, owr dem Schofbock hot des net 
gfalle. Endwedr hotr gdenkt, daß 
u dr Hans necke det, odr vleicht 

ach, daß sr sich mit n sfouße wollt...

nat mußt dr Hans kuriere, bis n die 
drei Rippe, die wun dr Bock vrbro- 
che hat. ghalt worn. Die blaue 
Pietz gung friher weg. Owr vun der 
Stund hatr s Schnapstrinke gschmis-

Desweg will ich alle Weibsleif, 
den ihre Mennr wu saufe, zurode, 
daß'se sich so n Bock ouschaffe 
seilte. S beste Mittl!

Konrad LOSKANT

Dshambul

fELEFOME. Chefredakteur — 1-19-09. stellvertretende Chefredakteure—1-17-07, 2 06-49, Chef vom Dienst—1-16-51, 
Sekrclana - 1-71? SO Abteilungen: Propaganda. Parteipolitische Massenarbeit — 1-76-56. Wirtschaft — 2-18-25, So- 
riallstlscner Wettbewerb — 1-17-55, Kultur — 1-74-16, Kommunistische Erziehung — 1-56-45, Literatur — 1-18-71, 
leserbrleie - 2-77-11, Korrektur — 2-57-02, Buchhaltung-1-79-84. Fernruf — 72.

die Zeit dazu?"
Irene: Mutter, warum regst du 

dich auf? Ich besuche ja keinen ' 
zigen Zirkel.

A In das Abteil, wo eine 
mit ihrem Jungen sitzt, trat 
Schaffner ein. Er fragt die 
„Wie alt ist der Junge?" „4 
lautet die Antwort.

Der Schaffner stellt diese 
noch einmal an den Jungen: 
ge', wie alt bist du?", „4 Jahre", ist 
die Antwort. Da sagt der Schaffner: 
„Schon gut, mag ihr Junge ohne 
Fahrkarte fahren. Aber ich weiß, was

fahre"

Frage

„Was denn?" fragte die Frau.
„Riese oder Lügner."
A „Sie bewerben sich also um 

die Stelle eines Nachtwächters.
Welche Fähigkeiten haben Sie da­

für?"
„Ich er 

Geräusch."
geringsten
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